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Das „Volksblatt“ erſcheint mit täglichen BeilaJlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie „Volk w. Zeit

Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto veizufügen. Das Volk sblatt“ iſt das
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verſchiedener Behörden. Schriftleitung Harz 42/44
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Berfönl. Auskunftserteilung mittags von 12 bis 1 Uhr

Halle (Saale), Mittwoch, den 5. Januar 1927

Halle undöen Kegierungs Bezirk Merseburg
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Der lebende und der

Zum Gedächtnis
Konrad Haeniſch'.

„Bielen viel.“ Wie Haeniſch den akademiſchen
Kriegsteilnehmern half.

Im „B. T.“ leſen wir: Jm Zuſammenhang mit dem Kon
flikt zwiſchen einem Teil der Studentenſchaft und dem preußi
ſchen Unterrichtsminiſterium iſt eine Erinnerung nicht ohne

W die Regierungsrat Dr. Otto Benecke, der frühere
orſitzende der Deutſchen Studentenſchaft, in der letzten Num-

mer der „Zeitſchrift des Reichsverbandes akademiſcher Kriegs
teilnehmer“ veröffentlicht. Benecke ſchreibt:

„So war, da dem Vorſtand der Deutſchen Stu-
dentenſchaft dieſe Fragen allerdings als dringlichſte er
chienen, die erſte Aufgabe des neugewählten Vorſitzenden eine

Beſprechung mit dem preußiſchen Kultusminiſter
über Kriegsteilnehmerfragen. ch kannte Konrad Haeni ſch,
den Kultusminiſter, damals noch nicht. w. mich alſo
mit guten Gründen, ſchlagenden Zahlen und WirtſchaftsBe-
richten und war überraſcht einen Mann zu finden der nicht
nür ein warmes Herz für die Studenten, ſondern auch ein
tiefes Gefühl für die Dankesſchuld desStaates und die Not der Kriegsteilnehmerhatte. Alle meine ſchönen Gründe und Zahlen tat dieſer ge
ſcheite und grundgütige Mann (lebte er noch, würde ich es nicht
ſchreiben) mit einer einzigen Handbewegung ab: Nicht über
das Ob, ſondern über das Wie wollten wir uns bereden. Und
es entſpann ſich ein langer Diſput über die Frage: Viel
oder Vielen? Ich vertrat den Standpunkt, der Staat
ſollte durch die Einrichtung der Zwiſchenſemeſter, durch Gebüh-
renerlaß, durch Stipendien nur denen helfen, die lange Zeit
im Kriegsdienſt verloren hätten. Falſch, ganz falſch,
ſagte Haeniſch. Man müſſe tatkräftige Hilfe möglichſt allen

kommen laſſen, die überhaupt ihre Kriegspflicht erfüllt
ten. „Sollen etwa die Leute, die draußen zuſammengeſtan

ſind, hier nach Zeitabſchnitten geſchieden werden?“ Aber,
wandte ich ein, wenn nun die Mittel des Staates, beſchränkt,
ſoviel ich wiſſe. auf dieſe Weiſe nur ganz kleine Portionen
ausmachen würden? Statt wenig Vielen, lieber den Würdig-
ſten viell Und Haeniſch: Nein, Vielen viel
„Das Programm des Miniſters Haeniſch,“ teilt Benecke

weiter mit, „wurde von ihm und ſeinen Nachfolgern in der Tat
durch geführt.
vervierfacht, die Honorarſtundung durch Honorarerlaß erſetzt,
Reichshilfe ar die Wirtſchaftshilfe und Darlehnskaſſe erbeten
und erreicht, Kriegsteilnehmer Sondervergünſtigungen ein-

würde ich es nicht ſchreiben.“

Der Stipendienfonds der Regierung wurde

tote Sozialdemokrat.
geführt, Zwiſchenſemeſter eingerichtet. Die
Länder ſchloſſen ſich an.“

Der Dank der Studenten beſteht darin, daß ſie heute die Re-
publik, die ihnen materielle und ideelle Hilfe gebracht hat, mit
Schmutz bewerfen. Jn dieſer Linie liegt auch folgender Be-
ſchluß des Vorſtandes der Deutſchen Studentenſchaft gegen die
in der Mehrheit aus Republikanern beſtehende Heidelberger

Studentenſchaft: t„Der Vorſtand der Deutſchen Studentenſchaft teilt das Jn-
kraftteten dieſes Beſchluſſes hierdurch offiziell der Heidelber ger
Studekitenſchaft mit und ſtellt feſt, daß ſämtliche Beziehungen
zwiſchen der Deutſchen Studentſchaft und der Studentenſchaft
der Univerſität Heidelberg mit dem heutigen Tage gelöſt ſind.“

Burſchenſchafter, Graefe und

Seedan.
Bottiſche ne die deutſche

Es geht nichts über eine und ſaftige völkiſche Ge-
ſchichtsklitterung. Der Oberbonze der Völkiſchen in Nord
deutſchland, Herr v. Graefe, reklamiert kürzerhand die Jdeen der
deutſchen Burſchenſchafter nach dem Freiheitskriege für ſich:

„Der Burſchenſchafter kleines Häuflein wurde verfolgt, ver
ſpottet und hinter Kerkermauern geſteckt, aber ihr deutſcher
Glaube triumphierte auf dem Schlachtfelde von Sedan.“
So lieſt man's im „Deutſchen Tageblatt“. Die Farben der

Burſchenſchafter, deren öffentliches Tragen mit Kerkerhaft beſtraftwurde, waren Schwarzrotgold. VJhr Glaube und ihre ge-
ſchichtliche Jdee von Einheit und Freiheit meinte nicht das Bis-
marck'ſche Kleindeutſchland, das auf den Schlachtfeldern von Sedan
zuſammengeleimt wurde, ſondern Großdeutſchland, meinte
nicht den Scheinkonſtitutionalismus der wilheminiſchen Monarchie,
ſondern die Demokratie. Gewiß, der deutſche Glaube der ver-
folgten Vurſchenſchafter hat ſeinen Tag des Triumphes erfahren,
aber nicht auf den Schlachtfeldern von Sedan, ſondern unter
ſchwarzrotgoldenen Fahnen in der jungen deutſchen Demokratie
mit dem heißen Hoffen auf den Anſchluß Deutſchöſterreichs. Es
iſt nichts weniger, als alles falſch in dieſem Satz des Herrn
v. Graefe, mit dem er die deutſchen Burſchenſchafter aus der Zeit
nach dem Freiheitskriege vergleichen möchte mit jenem klein-
deutſchen reaktionären völkiſch-antiſemitiſchen Studentengeſchlecht
von heute. Jm Lager der Reaktion ſind noch niemals
die wahren deutſchen Jdealiſten geweſen.

übrigen deutſchen

wa

Curtius der Mann Hindenburgs?
Jn unterrichteten volitiſchen Kreiſen verlautet allen

Ernſtes, daß der Reichspräſident beabſichtigt, zu Beginn der
kommenden Woche den bisherigen Reichswirtſchaftsminiſter Dr.
Curtius mit der Regierungsbildung zu beauftragen. Es
handelt ſich um den gleichen Herrn Dr. Curtius, der bei der Bil-
dung des Bürgerblocks im Jahre 1925 durch den Reichskanzler
Dr. Luther eine führende Rolle geſpielt hat. Abgefehen
davon vermögen wir uns nicht vorzuſtellen, daß das Zentrum be-
reit iſt, ſowohl das Amt des Reichskanzlers als das Außenmini-
ſterium der Volkspartei zu überlaſſen. Oder will Herr
Streſemann etwa verzichten?

Die Briandö-Kriſe.
Ein reaktionäres Kabineit in Deutſchland als
Hinderungsgrund für dte Rheiniand-Räumung.

Paris, 5. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
An dem Miniſterrat, der am Dienstag ſtattfand, hat Briand

nicht teilgenommen. Es unterblieb deshalb eine Ausſprache über
die auswärtige Politik, wie ſie ſonſt üblich iſt. Der Tatſache, daß
Sriand über eine Woche, alſo bis nach den Senatswahlen, von
Paris abweſend iſt, wird jetzt auch in den politiſchen Kreiſen im
Zuſammenhang mit den Erklärungen, die er dem „Matin“ ab-
gab und die in den Regierungskreifen lebhafte Beunru h i
gung hervorgerufen haben, eine gewiſſe Bedeutung beigelegt.
Briand ſcheint akwarten zu wollen, ob die Senatswahlen eine
Stärkung der Linken des Senats bringen und damit ſeine Stel
lung im Kabinett ſtärkt.

Daß die Parteien der Linken gewillt ſind. Briand und ſeine
Politik werter zu unterſtützen, beweiſt ein Artikel des „Quotidien“,
in dem unumwunden und zum erſtenmal in der nichtſozigliſtiſchen

zugegeben wird. daß die Fortſetzung der Rheinlandbeſetzung
ich mit dem Geiſte von Locarno nicht vertrage. Das Blatt betont,
daß die franzöſiſche Demokratie ſich jedoch zu einem Schritte wie
dem der Räumung der beſetzten Gebiete nur bereit erklären könne,
wenn ſie jenſeits des Rbeins den gleichen Verſöhnungs-
willen feſtſtelle. Falls die gegenwärtige Regierungskriſe in

Deutſchland ein reaktionäres Kabinett ans Ruder brächte, wäre
dieſe Bedingung nicht erfüllt, und die franzöſiſche Regierung
würde ihm mit Recht ein ſolches Zugeſtändnis verweigern, das ſie
einer freiheitlichen Regierung gern machen würde.

Die Forderung Briands nach einer großen Ausſprache über
ſeine Außenpolitik iſt angeſichts dieſer begrüßenswerten Schwen-
kung bei den Radikalſozialiſten, die der „Quotidien“ vertritt, des-
halb ſehr verſtändlich. Poincaré ſcheint eine ſolche Ausſprache
keineswegs zu wünſchen; nicht nur weil er befürchtet, daß ſie den
Beſtand ſeines Miniſteriums der „nationalen Einheit“ bedrohe,
ſondern weil ſie ihn und die Parteien der Reaktion zu einer klaren
Stellung gegenüber Locarno zwingt. Poincaré läßt deshalb
am Dienstegabend durch die Blätter verkünden, er werde ſofort
nach dem Wiederzuſammentritt der Kammern die Beratung der
Heeresreform und anderer Vorlagen, darunter der eines neuen
Zolltarifs, vornehmen laſſen. Die Kriſe bleibt danach vorläug
noch in der Schwebe, ſie dürfte aber wahrſcheinlich ſchon im Laufe
der nächſten Wochen ſchärfere Formen annehmen.

Bei Külz iſt nichts unmöglich.
Jetzt will er Orden und Titel einführen.

Jm Reichsinnenminiſterium iſt in den letzten Wochen ein Ge-
ſetzentwurf fertiggeſtellt worden, der eine Aenderung der Be
ſtimmungen des Artikels 109 der Reichsverfaſſung vor-
ſieht und einer Ankündigung des Reichsinnenminiſters Dr. Külz
entſpricht. Jn. Frage kommen die beiden Beſtimmungen „Titel
dürfen nur verliehen werden, wenn ſie ein Amt oder einen Beruf
bezeichnen und „Orden und Ehrenzeichen dürfen vom Staat nicht
verliehen werden.“ Der Geſetzentwurf will die Beſtimmungen der
Reichsverfaſſung ſo ändern, daß Trtel und Orden von der
Republikwieder verliehen werden können. Dazu
iſt ein beſonderes Reichsgeſetz vorgeſehen, das das Ver-
leihungsrecht von Orden und Titeln regeln ſoll.

Da das Geſetz verfaſſungsändernden Charakter trägt, wäre eine
Zweidrittelmehrheit des Reichstages zur Ver-
abſchiedung notwendig. Mit einer ſolchen Mehrkeit iſt aber an
geſichts der Haltung der Sozialdemokraten und Kom-
muniſten und eines Teiles der Demokraten nicht zu rechnen.
Aber ſelbſt darüber ſcheint ſich Herr Külz nicht klar zu ſein!

Die niederländiſche
Arbeiterbewegung.

(Von unſerem Amſterdamer Korreſpondenten.
Die niederländiſche Arbeiterbewegung hat in Ländern mit

einer großen und einflußreichen Sozialdemokratie nicht immer
die gebührende Beachtung gefunden, weil ſie lange Zeit hinter
den Schweſterparteien des Auslandes ſcheinbar zurückblieb
und weil man die großen Schwierigkeiten, mit denen ſie zu
kämpfen hatte, nicht immer richtig einſchätzte. Dieſe Schwierig-
keiten laſſen ſich nur aus der durch die politiſchen Schickſale und
wirtſchaftlichen Umſtände des Landes bedingten Mentalität
ſeiner Bevölkerung begreifen.

Bis an die Schwelle des 20. Jahrhunderts war Niederland
hauptſächlich ein Agrarland und die große Maſſes ſeines
Proletariats ein unorganiſiertes, durch ſchlechte Schulen ſchlecht
vorgebildetes und wie im übrigen Europa politiſch entrechtetes
Landproletariat. Die überſchüſſigen Arbeitskräfte dieſes Land-
proletariats floſſen nach den aufblühenden Hafenſtädten ab, wo
ſie durch Lohnunterbietung wiederum das Lebensniveau ihrer
ſtädtiſchen Klaſſengenoſſen zunächſt herunterdrückten und wo es
ungeheure Mühen koſtete, ſie erſt einmal für den organiſatori-
ſchen Gedanken reif zu machen. Unter dieſen größtenteils un
organiſierten Elementen gedieh natürlich der AnachoSyndika
lismus in zahlloſen Spielarten, und ſo kam es, daß Quertreiber
und Wirrköpfe bereits 1903 das ſogenannte Nationale Arbeits
ſekretariat, das eine ähnliche Aufgabe wie die Generalkommiſſion
der Gewerkſchaften Deutſchlands erfüllen ſollte, völlig in der
Hand hatten und in der damaligen Generalſtreikbewegung un
geächtet der Warnungen von Oudegee ſt und anderer die Exi
ſtenz der ganzen niederländiſchen Arbeiterbewegung aufs Spiel
etzten.i Unter dieſen Umſtänden hatte der 1906 auf Veranlaſſung des

Führers der Diamantarbeiter, Henri Polak, im Verein mit
dem Eiſenbahner Jan Oudegeeſt, dem jetzigen Sekretär des
Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes, ins Leben gerufene Nie-
derländiſche Gewerkſchaftsbund eine mit völligem Untergang be
drohte Arbeiterbewegung erſt einmal wieder neu aufzubauen.
Aus der politiſchen Bewegung kamen ihnen dabei Kräfte wie
Pieter Jelles Troelſtra, Vliegen und andere z Hilfe, die
bereits mehr als ein Jahrzehnt hindurch mit Erfolg den Kampf
gegen die das Parlament grundſätzlich negierende Gruppe um
Domela Nieuwenhuis geführt und dadurch zur Klärung der
Geiſter weſentlich beigetragen hatten. Das alles muß man ſich
rergegenwärtigen, wenn man den im Verhältnis dazu beiſpiel-
loſen Siegeszug des Niederländiſchen Gewerkſchaftsbundes und
der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei richtig würdigen will.
Nur dank einer zähen Arbeit war es möglich, daß die ſozial-
demokratiſche Fraktion mit 24 Sitzen heute die zweitſtärkſte
der Zweiten Kammer, der Niederländiſche Gewerkſchaftsbund mit
über 196 000 Mitgliedern heute der Mittelpunkt kraft-
voll zuſammengefaßten und zielklar geleiteten Klaſſenwillens der
niederländiſchen Arbeiterſchaft iſt.

Der niederländiſchen Arbeiterbewegung ſteht jedoch auch eine
nicht zu unterſchätzende Reaktion gegenüber. So antimilitariſtiſch
der Grundzug des niederländiſchen Volkes iſt, ſo haben die dieſe
Reaktion verkörpernden großkapitaliſtiſchen Gruppen ſich doch im
letzten Jahrzehnt in wachſendem Maße auf militariſtiſches
Denken eingeſtellt, je mehr der Hauptquell ihrer Reichtümer, das
fruchtbare und reiche Java, durch den zunehmenden inneren
Widerſtand der Javanen ſelbſt gegen die niederländiſche Knute
und die Behandlung als Menſchen zweiter Klaſſe bedroht ſchien.
Hand in Hand damit geht eine wachſende Abneigung dieſer
Gruppen gegen die parlamentariſche Demokratie und eine un-
beſtreitbare Hin neigung zu faſciſtiſchen Gedanken-
gängen, weil man die alte politiſch- wirtſchaftliche Macht-
ſtellung anders nicht mehr behaupten zu können glaubt. Dieſe
großkapitaliſtiſche Gruppe verfügt im Verhältnis zu ihrer ge
ringen Zahl über geradezu phantaſtiſche Reichtümer, wie ja
ſchon die Tatſache beweiſt, daß in Niederland im Jahre 1926
916 Millionen Gulden, alſo nicht viel unter einer Milliarde, auf
dem Emiſſionswege untergebracht werden konnten. Jhr iſt jedoch
die gleiche Steuerſcheu wie den beſitzenden Schichten überhaupt
zu eigen, ſo daß nicht ihre direkten Abgaben, die die heutige
außenparlamentariſche Regierung De Geer liebevoll zu er-
mäßigen trachtet, ſondern die indirekten Maſſenbelaſtungen die
Hauptträger der niederländiſchen Staatsfinanzen ſind.

Bei dieſer Lage der Dinge ſind die Gegenwartsaufgaben der
niederländiſchen Sozialdemokraten, die ſich um den Kampf gegen
den Militarismus und für politiſche und wirtſchaftliche Demo-
kratie gruppieren, ohne weiteres gegeben. Es iſt ein Verdienſt der
niederländiſchen Sozialiſten, daß ſie die Frage der Abrüſtung
Hollands aufgeworfen haben. Seit zwei Jahren verſucht man, die
Beratung ihres Antrages zu verſchleppen, denn die Vertreter des
Petroleum-, Gummi- und Kaffeekapitals, deren
Intereſſen der niederländiſche Militarismus im weſentlichen dient
Und die eine bewaffnete Macht auch im Lande zur Niederhaltung
der aufſtrebenden Arbeiterſchaft gebrauchen können, ſind ſich der
propagandiſtiſchen Wirkung einer Ausſprache über die Abrüſtung
im Parlament durchaus bewußt. Die Sozialiſten haben indeſſen
die Frage mit einer niederländiſchen Gründlichkeit, die der
deutſchen nichts nachgibt, ſtudiert. Sie haben bereits 1925 einen

gemeinſchaftlichen Ausſchuß aus prominenten Mitgliedern der
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vor kurzem mit den

Partei und der Gewertſchajten eingeſetzt, der im Juni 1936 ſeinenSeht in Buchſorm deraueger Als dann der zuſtändige Aus
ſchuß der Zweiten Kammer ſein Gutachten zu dieſem Buch als
Memorandum erſcheinen ließ, worin die Argumente der unent
wegten Militariſten ausgiebig berückſichtigt wurden, haben die An
tragſteller von 1925 ihrerſeits eine erläuternde Antwort veröffeat
licht, die Ende Dezember 1926 durch die Preſſe lief und nochmals

und ſachlich die militärtechniſche Unmöglichkeit, das
Heine Land im Falle eines Neutralitätsbruches wirkſam zu ver
teidigen, e. Man wird die Behandlung des nunmehrigen
ſogiald ſchen Abrü sgeſetzentwurfs in der Kammer
ſchwerlich noch lange hinausſchieben können. Wenn aber auch in
der heutigen Kammer mutmaßlich noch keine Mehrheit dafür zu
haben ſein wird, ſo iſt doch die Frage angeſchnitten und wird nicht
mehr von der Tagesordnung verſchwinden.

Jn dem Kampf um die wirtſchaftliche Demokratie ſteht das
Mitbeſtimmungsrecht in den Betrieben und die
öffentlichrechtliche Regelung des Tarifvertragsweſens anſtatt der
mageren privatrechtlichen Regelung, wie ſie der heutige Arbeits
miniſter Slotemaker de Bruine vorgeſchlagen hat, an der Spigtze.
Gleichzeitig ſuchen die niederländiſchen Sozialiſten ungeachtet aller
Widerſtände zu einer geſetzlichen Verankerung des Acht-
ſtundentages durch Ratifizierung der Waſhingtoner Kon-
vention zu gelangen. Gerade in dieſer Hinſicht hängt jedoch ſehr
viel von der Entwicklung der Verhältniſſe im benachbarten Aus-
lande, zumal in Deutſchland ab.

Die Einheitsfrontler in
Württemberg.

Stuttgart, 5. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Der innere crfaJ der 1 Partei macht inWürttemberg weitere Fortſchritte. Jetzt hat die Fraktionsleitung

auch noch den Landtagsabgeordneten Karl Müller aus der
Partei ausgeſchloſſen. Müller war der politiſch fähigſte Kopf
unter den Kommuniſten und neben Hans Stetter, deſſen ſen-
r Hinauswurf noch in friſcher re jahrelanger populärſte Mann bei den Mitgliedern und Mitläufern der
kommuniſtiſchen Partei in Württemberg. Müller wurde ſchon ſeit
Monaten kaltgeſtellt, weil er nicht zu der Clique der derzeitigen
Begzirksleitung gehören wollte. Trotzdem hat an ſeinen Ausſchluß
lein Menſch glauben wollen, weil ſeine offenſichtliche perſönliche
Beliebtheit und große Anhä ſchaft in der Partei eine derartige
Maßnakme als unmöglich erſcheinen ließ. Die Bezirksleitung hat
ſchon im Falle Stetter von allen Seiten in der Partei teilweiſe faſt
buchſtäblich Prügel bezogen. Der Vorgang dürfte ſich in
der jetzigen Angelegenheit in ſchärfſter Weiſe wiederholen.

n 10 Mitgliedern der kommuniſtiſchen Landtagsfraktion ſind
nun zwei aus der Partei ausgeſchloſſen, vom Reſt iſt die Hälfte
durch die Bezirksleitung gemaßregelt worden. Der Krach
im Parteiladen der württembergiſchen Kommuniſten wirkt auf die
Außenwelt nachgerade mehr erheiternd als tragiſch.

Berſtärkte Kirchenaustritts-
bewegung in Braunſchweig.

Braunſchweig, 5. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Die maßloſen Forderungen und die zahlreichen Prozeſſe der

evangeliſchen Landeskirche gegen den braunſchweigiſchen Staat
haben weit über die Kreiſe der Arbeiter hinaus ſtarke Er-
bitterung hervorgerufen. Sogar die Jnduſtriellen haben ſich

nahmen der habgierigen Kirche beſchäftigt
und offen den Austritt aus der Kirche angedroht. Bei der Drohung
iſt es nicht geblieben. Jn den letzten Tagen des alten Jahres war
im Braunſchweigiſchen Amtsgericht ein Maſſenandrang von
Männern und Frauen, die den Kirchenaustritt vollzogen. Zuletzt
mußten vier Beamte mehr als ſonſt herangezogen werden,
um die Zahl der Austritte einzutragen. Trotzdem ſtanden die
Austretenden noch in langen Schlangenlinien auf den Korridoren.
Wie der Braunſchweigiſche „Volksfreund“ mitteilt, iſt auch eine
Anzahl Direktoren der größten braunſchweigiſchen Jnduſtriefirmen
aus der Kirche ausgetreten, darunter ein Fabrikbeſitzer, der zur
deutſchnationalen Fraktion des Braunſchweiger Landtages Frxb rt.
Die Geſamtzahl der Austritte ſteht im Augenblick noch nicht feſt,
dürfte aber außerordentlich hoch ſein.

Die ſchwediſche Sozialdemokratie hat im Jahre 1926 13 000
neue Mitglieder gewonnen und nahezu 80 neue Ortsver
eine gegründet. Mit dieſem Zuwachs verfolgt die ſchwediſche
Sogia kratie weiterhin eine ſtetig ſteigende Linie ſeit fünf

Die Großhamburg-Frage.
Eine Entſchließung der ſozialiſtiſchen Bürger

ſchaftsfraktion
Hamburg, 5. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Hamburger
Bürgerſchaft hat in ihrer erſten Sitzung des neuen Jahres
eine Kundgebung zur GroßhamburgFrage in Form einer Reihe
von Leitſätzen ſozialiſtiſcher Arbeiterpolitik beſchloſſen, mit
denen ſie ſich an den Reichsparteivorſtand, die Reichstagsfraktivn
und die preußiſche Landtagsfraktion wendet. Jn den Leitſätzen
wird ausgeführt:

„Eine Neugliederung des Reichs nach den Grundſätzen ver
Reichsverfaſſung muß im Unterelbegebiet immer die Vereini-
gung der eng verbundenen Städte Altona, Wandsbek und
Wilhelmsburg mit Hamburg zum Ziele haben. So lange dieſes
Ziel nicht zu erreichen iſt, muß wenigſtens das zur Erhaltung
der Konkurrenzfähigkeit des Hamburger Weſthafens und das
zur Unterbringung der wachſenden Arbeiterbevölkerung nötige
Gebiet zur Verfügung geſtellt werden. Daß die Nachbarſtädte
Altona und Wandsbek ſich durch Eingemeindung ihrer Vororte
leiſtungsfähig machen wollen, iſt zu begrüßen, dagegen nicht
die zwangsweiſe Angliederung von Wilhelmsburg und Har-
burg, weil damit die einheitliche Ausgeſtaltung der Hafen
anlagen gefährdet und auch dem Willen der Wilhelmsburger
Bevölkerung widerſprochen wird. Ein Aufgehen Ham-
burgs in Preußen würde keine Löſung des
Problems bedeuten D. Red.), weil auch dann noch
die provingziellen Bedenken gegen die Vergrößerung Hamburgs
weiterbeſtkhen würden. Außerdem hat Preußen noch nie zu
erkennen gegeben, welche Stellung Hamburg eventuell im vreu-
ßiſchen Staatsverband erhalten ſolle. Solange Hamburg aber
feine ſtaatliche Selbſtändigkeit behält, kann es auch nicht bei
der finanziellen Laſtenverteilung wie ein preußiſcher Kom
munalverband behandelt werden. Es iſt keine Betriebs-
gemeinde im Sinne des preußiſchen Kommunalabgabengeſeses,
ſondern trägt ſelbſt ſehr große Laſten für in Preußen beſchäf-
tigte, in Hamburg wohnende Arbeiter und Angeſtellte. voch
größere Laſten für den Hafen der nur durch ſtaatliche Zu-
ſchüſſe zu erhalten iſt. Eine Verwaltungsgemeinſchaft könnte
als Notbehelf für die Dauer des jetzigen Zuſtandes dienen, aber
ſie müßte von der Länge des preußiſchen Jnſtanzenzuges be
freit bleiben.“
Die Einleitung neuer Verhandlungen ſei, ſo wird zum

Schluß erklärt, dringend nötig, weil unter den jetzigen Schwierig
keiten beſonders die Arbeiterbevölkerung leide. Der Parteivor-
ſtand, die Reichstags- und die preußiſche Landtagsfraktion wer
den deshalb aufgefordert, ſofort Verhandlungen anzubahnen.
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Der Sozial demokratiſche Preſſedienſt bemerkt
dazu: Die Einleitung neuer Verhandlungen ſcheint auch uns

Hamburgs Bü
W

en.

dieſes Verfahren einen unehrlichen Weg, weil der Reichsta

notwendig, um den leidigen Streit endlich aus der Welt u
ſchaffen. Aber ſo, wie ſich die ſozialdemokratiſche Fraktion der
Hamburger Bürgerſchaft die Löſung vorſtellt, geht es unſeres
Erachtens auf keinen Fall.

Eine Königsſchiebung?
Bliäne der ungariſchen Legitimiſten.

Budapeſt, 5. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Eines der führenden Mitglieder der die Regierung ſtützenden

Chriſtlichſozialen Wirtſchaftspartei, der eordnete
Dr. Buday, hat am Dienstag vor ſeinen Wählern eine Rede

vrrr in der er über die ne der ungariſchenegier m ter ehante Aufſchlüſſe gab. Er erklärte, die Re-
jerung habe den Plan, mit Hilfe des eben gewählten Reichstags
ie ungariſche Königsfrage zu löſen. Buday nannte

Kewählt worden ſei, ohne daß man vor den Wählern die Königsfrage
auch nur erwähnt habe; deshalb fehle die moraliſche Berechtigung
n einem ſolchen Vorgeben. Wenn die Regierung eine ſolche Ab
icht habe, müßte ſie abermals Neuwahlen ausſchreiben. Dr.
Buday teilte ſerner mit, es beſtehe auch ein Plan, das Königs
problem auf der Grundlage einer Mit gift zu löſen, indem das
Land einer rumäniſchen Prinzeſſin als Mitgift gegeben werden
ſolle. Das könne er jedoch als Ungar nicht billigen. Vor Erledi
gung der Königsfrage müſſe anßerdem das Verhältnis zwiſchen
dem König und der Nation geklärt werden. Dr. Budan ſelbſt be
kannte ſich ſchließlich als Legitimiſt, d. h. als Anhänger der Habes
burger. Konprinz Otto müſſe ſich aber vor ſeiner Berufung
verpflichten, jedem anderen Streben zu entſagen und nur Jn-
haber des ungariſchen Throns' zu ſein.

Der Fall Himmelsbach.
Amtlich wird zu den Preſſeerörterungen über den Fall

Himmelsbach folgendes mitgeteilt:
Gegen den erwähnten Dr. h. c. Himmelsbach ift Anfang 1926

eine Anzeige wegen Aufforderung zur Ermordung des ft
leiters Fernbach erſtattet worden. Das von der Staatsanwalt-
ſchaft pflichtgemäß eingeleitete Verfahren iſt im Juni 1926 ein
geſtellt worden, da die Ermittelungen die Haltloſigkeit der Anzeige
ergeben hatten. Es trifft weder zu, daß eine gerichtliche Vor
unterſuchung geſchwebt noch daß Haftbefehl erlaſſen oder beantragt
worden iſt. Es iſt vielmehr nur ein ſtaatsgnwalt-
ſchaftliches Ermittelungsverfahren geführt wor-
den, das nicht einmal zur Vernehmung des Angeklagten geführt
hat; Haftbefehl iſt weder erlaſſen noch beantragt worden. Die
Einſtellung iſt erfolgt, bevor der Fall Haas bekannt geworden
war. Gegen die Gewährsleute, auf die ſich die Angze en
Himmelsbach ſtützt. iſt ein Verfahren wegen Betrugs eingelettet
drdrW das noch ſchwebt und über das zurzeit nichts geſagt wer
en kann.

Kleine politäsſche Nottzern.
Für ſtrenge Wahldiſziplin. Der Führer der ſozialiſtiſchenKammerfraktion, Leon lum, hatte die ſozialiſtiſ S

delegierten von Paris und Umgebung für Dienstag zu einer Aus
W zuſammenberufen, wobei er ſie nochmals zu ſtrenger Ein
altung der Parteidiſzip lin auf rte. Feder ialiſtiſche Wähler müſſe beim erſten Wah für die ſoziga
liſtiſche Liſte und im zweiten Wahlgang für die Kartell
liſt e, wo eine ſolche mit den anderen Linksparteien aufgeſtellt iſt,
ſtimmen.

Auf der Revaler Konferenz der Jntenwiniſter Zettlands,
en, die unEſtlands und Finnlands wurde beſchloſſ

Verhandlungen mit Rußland zwecks Abſchluß eines
vertrages wiederaufzunehmen. Zwiſchen den drei
herrſcht völlige Uebereinſtimmung darüber, daß ein Vertrag mit
Rußland keine Beſtimmungen enthalten dürfe, die gegen den
Völkerbund verſtößen. Ein zweiter Beſchluß der Außen
miniſter betrifft die Anregung zu der Bildung eines ſkandin
viſchbaltiſchen Staatenblocks zur Wahrung der Intereſſen im
Völkerbundsrat.

Begnadigung der verurteilten ſpaniſchen Artilleries

Miniſtern

areiner von Primo de Rivera unterzeichneten ichen
War n wie bekanntgegeben, daß dieſer auf perſönlichen
Wunſch des Königs hin einen Begnadigungserlaß unte
net hat, durch die die Angelegenheit im Artilleriekorps voll g
erledigt wird, ſo daß von morgen an alle wegen der Vorkonxm
niſſe vom September im Gefängnis befindlichen Perſonen ſich
auf freiem Fuß befinden werden.

Der Pariſer Stadtrat hat geſtern, wie uns aus Paris gemeldet
twird, beſchloſſen, die Diäten ſeiner Mitglieder in Anbetracht der
Teuerung von 6000 auf 12 000 Franken pro Jahr zu erhähen,

3. Kongreß für Aeſthetik und
aligemeine Kunſtwiſſenſchaft

in Halle a. d. Saale vom 7. 9. Juni 1927.
Der Vorſtand der Geſeſellſchaft für Aeſthetik

und allgemeine Kunſtwiſſenſchaft hat als 7
ort des dritten Kongreſſes Halle (Saale) gewählt. Die Tagun-
gen ſollen nunmehr eine regelmäßige Einrichtung werden. Sie
werden ſich daher künftig neben der Erörterung allgemeiner
Fragen der ſyſtematiſchen Durcharbeitung einze wichtiger
Problemkreiſe unſerer Wiſſenſ
Laufe der Zeit ihr Geſantgebiet ſchreiten. Die einzelnen
Kongreſſe ſollen überdies auch einen Einblick bieten in die kunſt-
theoretiſche Arbeiteweiſe der jeweiligen Tagungsſtätte.

Der in Halle gebildete Orts ausſchuß beſteht aus folgen
den Herren: Prof. Dr. Baeſecke, Geh. Konſiſtorialrat Prof. D. Dr.
Ficker, Prof. Dr. Frankl, Prof. Dr. Gerſtenberg, Prof. Dr. Karo,
Prof. Dr. Liepe, Prof. Dr. Mengzer, Prof. Dr. ring, Prof. Dr.
Schneider, Prof. Thierſch, Prof. Dr. Privatdozent Dr. Wich
mann, Geh. Medizinalrat Dr. Dr. Ziehen.
gaſe“ itzen der des Ortsausſchuſſes iſt Prof. Dr. Utitz,

e, ul 49, Tel. 28217. Schriftführer des Ortsaus
ſchuſſe iſt Prof. Dr. Wol Liepe, Uleſtraße 9, Tel. 22175.

er Teilnehmerbeitrag für Mitglieder der Geſellſchaft
für Aeſthetik beträgt 8 Mk. Für Angehörige von Geſellſchafts
mitgliedern werden Nebenkarten zu 5 Mk. ausgegeben. Die
übrigen Teilnehmer zahlen 12 Mk. für die Hauptkarte, für die
Nebenkarte 8 Mk. Studierende erhalten ermäßigte Karten zu
3 Mk., die aber eine Beteiligung an den künſtleriſchen Veranſtal
tungen nicht gewährleiſten. Sämtliche eingeladenen Redner und
Mitglieder der Kantgeſellſchaft werden bei dieſer Tagung in der
Bemeſſung des Teilnehmerbeitrags den Mitgliedern der Geſell
ſchaft für Aeſthetik gleichgeſtellt.

Die Anmeldungen ſind möglichſt bald an die Adreſſe des
Schriftführers zu vollziehen. Gleichzeitig mit der Anmeldung iſt
die Einzahlung der Teilnehmerbeiträge an das Bankhaus Leh-
mann (Halle, Gr. Steinſtraße 19, Konto „Aeſthetiſcher Kongreß“)
zu bewirken. Unwittelbare Zahlungen an den Vorſitzenden oder
Schriftführer können nicht angenommen werden.

Die Vorträge werden nicht länger als 85 Minuten dauern
und pünktlich beginnen. Zu den Vorträgen Gruppe II und III
werden von der Leitung eingelgdene Mitberichterſtatter (Rede
dauer: 10 Minuten) ſprechen. Weftere Meldungen können beim
Verhandlungsleiter eingereicht werden, der Zeitdaner und Folge
der Mitteilungen keſtimmt. Eine Ueberſicht über das Vortrags-
prearamm findet ſich am Schluſſe dieſer Einladung.

t widmen können, um ſo im

zum 60. Geburtstag gewidmet werden. Die Geſellſchaftsmitglieder
erhalten ihn koſtenlos.

An geſelligen und künſtleriſchen Veranſtaltun-
gen ſind in Ausſicht genommen: ein B eineFeſtaufführung des Stadttheaters, ein halliſcher Kunſtabend
(Prof. Dr. Gerſtenberg), eine Aufführung mittelalterlicher Muſik
unter Leitung von Prof. Dr. Schering. Die Teilnehmer haben
ferner freien Zutritt zu den Halleſchen Kunſtſtätten, den Muſeen,
den Sonderausſtellungen des Halliſchen Kunſtvereins und der
Kunſtgewerbeſchule

An der ſich unmittelbar anſchließenden Tag u n der Kant
geſellſchaft in Halle, auf der führende Vertreter der Philo-
ſorhie zu Worte kommen werden, ſind ſämtliche Beſucher des
Kongreſſes für Aeſthetik eingeladen, unentgeltlich teilzunehmen.

Ein genaues Programm, das auch die Namen der vorgeſehenen
Mit berichterſtatter enthalten wird, ſowie nähere Angaben über
alle künſtleriſchen und geſelligen Veranſtlatungen und die Unter
kunftsverhältniſſe, wird im April 1927 verſandt werden, doch wird
im Jntereſſe der leichteren Organiſation gebeten, die Anmel-
dungen und Einzahlungen bereits jetzt vollziehen wollen.

Alle Anfragen ſind zu richten an die Adreſſe des iftführers:
Prof. Dr. Wolfgang Liepe, Halle (Saale), Uleſtraße 9, Tel. 22175.

Arbeitsplan des Kongreffes.
Emil Utitz (Halle): Eröffnungsanſprache.
J. Allgemeine Vorträge: 1. Max Deſſoir (Berlin): re

und ſyſtematiſche Betrachtung der Kunſt. 2. Paul Frankl (Halle):
Die Rolle der Aeſihetik in der Methode der Geiſteswiſſenſchaften.
3. Paul Menzer (Halle): Kunſt und Erziehung. 4. Gerhard Roden-
waldt (Berlin): Thema noch vorbehalten. 5. Wilhelm Weber
(Halle): Kunſt und Geſchichte.

II. Vorträge zum Problemkreis Rhythmus: 1. Theodor Ziehen
(Halle): Rhythwus in allgemein prileier Beleuchtung.
2. David Katz (Roſtock): Vibrationsſinn und Rhythmus. 8. Ada
ma van Scheltema (München): Rhythmus in ethnologiſcher Be
leuchtung: Reihung um eine Mitte. 4. Georg Baeſecke (Halle):Die Wandlung der Schönheit am deutſchen Verſe 5. Wol
Liepe (Halle) Dur Struktur des Harmonieideals. 6. Richar
Wittſack (Halle): Rhuthmus und Vortragskunſt. 7,. Wolvon Waltershauſen (München): Rhythmus in der Muſik. 8. ans

Prinzhorn Frankfurt a. M.): Rhythmus im Tanz.
III. Vorträge zum Problemkreis Symbol: 1. Ernſt Caſſirer

(Hamburg) Das Symbolproblem und ſeine Stellung im Syſtem
der Philoſophie. 2. Heing Werner (Hamburg): I in ethno
logiſcher Beleuchtung. 3. Fritz Strich (München): Symbol in der

Der Kongreßbericht wird Herrn Prof. Dr. Defſſoir!
Wortkunſt. 4. Willi Droſt (Königsberg): Form als Shymbol.5. Arnold Schering (Halle): Symbol in ber Muſik.

Der Film in den nordiſchen Ländern.
Die heimiſche Filminduſtrie leidet auch in den nordiLändern 3 unter den See nahmen

rden. Das hat zur Folge, daß die eigene Produktion zu groinſchränkungen gezwungen iſt und die gehe wider
Willen den, größten Teil ihrer Programme aus ausländiſcher
Einfuhr z e müſſen. Der im verfloſſenen Jahre in
Kopenhagen veranſtaltete 2. Nordiſche Filmkongreß, an dem
über 200 Delegierte aus Schweden, Dänemark, Nor
wegen und Finnland tieilnahmen, forderte zwar in einer
Reſolution eine energiſche Stellungnahme v en alle bureau-
kratiſchen Einſchränkungen des Filmweſens, bisher jedoch nur mitwenig c Jn Schweden hatte ſogar ſeinerzeit die So
zialdemokratie unter Billigung der bürgerlichen Parteien
einen Antrag im ſchwediſchen Reichstag eingebracht, der ſich gegendie weitere Amerikaniſierung des Films wandte und ein S
greifen der Regierung erdert. um die kulturellen und wirtſch
lichen Intereſſen des Landes zu wahren. Aber bisher iſt esden Reſolutionen und Anträgen geblichen.

Schweden beſitzt von den nordiſchen Ländern die weitaus
Fiirieeea der Kinos, am Dänemark hat 320ichtſpielhäuſer aufzuweiſen, von deuen ſich 2800 in der v
und 40 in Kopenhagen Norwegen zählt 24Filmtheater. Hiervon ſpielen jedoch nur 150 täglich, die anderen
in kleineren Orten ein bis zweimal wöchentlich. innland
vatae Kinos, von denen 29 auf die Hauptſtadt He ftnsfyrs
entfallen.

Das 24-Stunden Theater. Mit einem in der Geſchichte der
Lichtſpieltheater einzig daſtehenden Programm tritt das „Strad
Theatre“ in Boſton, das demnächſt eröffnet wird, vor die Oeffent
lichkeit. Es will nur die neueſten Filme der Weltproduktion
vorführen und ununterbrochen während der ganzen 24 Stundendes Tages durchſpielen. v ans

Halleſches Theater und Kunſtleben.
olksbü Die Hauptprobe 5. Städti tmit Marta Fe et an Sonntag m

Ausnahméweiſevormittags im 8nächſter lturfüm läuft gin Montag re edem 10. Januar, tia: Film i Im in nbl nan 8. Karten z es b er Troſt Je i z
nuar, a „Gegnn 8 r r n 6. uar,r) enne“. rner: „Rumpelſtilzchen“ am 15. Januar

9 x). Der Kaufmann von Venedig am t. Jannar für A. am
13. r er i fur G. d Za löge- Su r r H. am JanSee e iſt jeht einaulbien war ur



Der le
Auch in Rußland wird der Amtoſchimmel geriten.

Daß den Sowjetbehörden der Bureaukratismus nicht fremd iſt,
geht aus folgender Geſchichte eines ehemaligen ruſſiſchen Offiziers
zur Genüge hervor. Leutnant Arapow kam kurz vor Kriegsende
auf Urlaub nach Moskau. Auf dem Bahnhof wurde ihm ſeine
Brieftaſche mit ſämtlichen Ausweispapieren geſtohlen. Er machte

viel daraus, ließ ſich bei ſeinem Regimentskommando die
iere noch einmal ausfertigen und hatte bald die ganze Ge

ſchichte vergeſſen. Dann aber kam der Zuſammenbruch und mit
ihm der Bürgerkrieg. Arapow entzog ſich durch eine kleine
Schiebung dem Militärdienſt in der Roten Armee und fand eine
Anſtellung bei irgendeiner Behörde. Jahre vergingen, das Land
veruhigte ſich, und Arapow führte ſeine gutbürgerliche Exiſtenz
ungeſtört weiter. Als er jedoch eines Tages vom Dienſt nach
Hauſe kam, fand er ſeine Frau in Weinkrämpfen vor. Seine
Kinder heulten beim Anblick des Vaters laut auf. Das Dienſt
mädchen bekreuzigte ſich und lief entſetzt davon, und ſogar die
Schwiegermutter ſuchte das Weite. Es ſtellte ſich heraus, daß vor
einer halben Stunde die offizielle Nachricht vom Ableben des Leu--
nants der Roten Armee Arapow eingetroffen war. Die Beiſetzung
ſollte am übernächſten Tag ſtattfinden. Arapow begab ſich, nach
dem er ſich vergebens den Kopf zerbrochen hatte, zu ſeiner eigenen
Beiſetzung. Dort war auch eiſe Abteilung Rotgardiſten erſchienen,
die eine Ehrenſalve über ſein Grab abfeuerte. Der Pope es
war ausnahmsweiſe eine kirchliche Beſtattung pries den Helden-
mut des Verſtorhenen, und eine hübſche junge Witwe weinte bittere
Tränen. Nach Beendigung der Trauerfeier redete Arapow die
Witwe an und bat um eine Erklärung. Er erfuhr von der jungen
Frau, daß ihr Mann ſeinerzeit Ausweispapiere geſtohlen, unter
falſchen Namen gedient habe und zu Ehren gekommen ſei. Jetzt
ſei ihr ſogar eine Ehrenpenſion bewilligt worden. Arapow begab
ſich zur Hauptiniliz, um die Sache aufzuklären. Dort wurde ihm
jedoch bedeutet, daß der Leutnant Arapow offiziell tot und be
graben ſei. Seine Beteuerungen, daß er ja noch lebe, halfen ihm
nichts. Es war ihm unmöglich, zu beweiſen, daß er der richtige
Arapom ſei. Man gab ihm vielmehr zu verſtehen, daß eine weitere
Unterſuchung für ihn nur unangenehme Folgen haben würde, da
der verſtorbene Arapow eine gute Stellung in der Roten Armee
gehabt habe und kein Menſch an den Diebſtahl der Ausweisvpapiere
glauben würde. Und dabei blieb es. „Arapow“ war tot, aber der
Offizier mußte bald bemerken, daß ihn die Polizei eingehenden
Studiums ſeiner Perſon würdigte, ſo daß ihm nichts anderes übrig
blieb als auszuwandern.

Wieder ein Berliner Nackttanzlokal.
In der Nacht vom Montag zum Dienstag hob die Berliner

Polizei zum fünften Male den Nackttanzbetrieb des Gaſtwirts
Liepe aus, der anſcheinend von dieſem Gewerbe nicht laſſen kann.
Wegen ſeines nächtlichen Treibens iſt ihm die Konzeſſion ſchon

entzogen. Die Vorderräume ſeiner Gaſtwirtſchaft hielt er
auch geſchloſſen, aber in den hinteren Räumen betätigte ſich eine
„Vergnügungsgeſellſchaft'. Der Star des Unternehmens war die

erin Marta Siegler genannt „Toska“, die als Tänzerin im
n auftrat. Nach längeren Beobachtungen gelang es der

Polizei, in die gutgeſicherten Räume einzudringen. Sie fand
e ſte und acht „Damen“ vor. Die Flaſche Sekt koſtete nicht

r wie früher 80, ſondern „nur noch 40 Mk.“ Der Unkernehmer
klagte ſehr, daß ihm die auf 3 Uhr verlängerte Polizeiſtunde das
Geſchäft ſehr verſchlechtert habe.

Ein Seeheld geſtorben. wegen ihrerJn Skagen, jenerStürme berüchtigten nördlichſten Spitze Dänemarks ſtarb in
dieſen Tagen der Fiſcher Gajhede. Er war bekannt als Steuer-
mann eines Rettungsbootes und hat im Laufe ſeines Lebens in
dieſem Boot nicht weniger al
Schiffen gerettet.

V 300 Menſchen von geſtrandeten

de 9ote.
Wien Berlin.

Das neue e Deutſchland Oeſterreich wurde amDienstagvormiktag durch einen Feſtakt in der Wiener Keeht
burg feierlich eröffnet. 3 waren u. a. Bundespräſident
Hainiſch, Bundeskanzler Seipel und der Leiter der öſterreichiſchen
Poſtverwaltung. Die deutſche Reichspoſt war durch den Reichs
prſtminiſter Dr. Stingl vertreten. Um 104 Uhr begrüßte der
Bundespräſiden? Hainiſch durch das Fernkabel den deutſchen
Reichspräſidenten in einer kurzen Anſprache, auf die Hindenburg
erwiderte. Daran ſchloß ſich ein Geſpräch zwiſchen dem Bundes-
kanzler Dr. Seipel und dem Reichskanzler Dr. Marx.

Das neue Kabel führt von Nürnberg nach Wien und vergrößert
beträchtlich das deutſche Fernkabelnetz, das ſich bereits über 6800
Kilometer erſtreckt. Das Fernkabel nach Oeſterreich iſt die erſte
Verbindung dieſer Art mit dem Oſten, deren Verlängerung von
Wien über Budapeſt nach dem Balkan geplant iſt. Auf dem neuen
Kabel können über 100 Ferngeſpräche gleichzeitig mit
dem Senden von Telegrammen geführt werden. Die Länge des
neuen Kabels beträgt 505 Kilometer, die Verlängerung bis Buda-
peſt ſoll im Sommer 1927 fertiggeſtellt ſein.

Hakenkreuzler-Heldemtaten.
Jn Breslau kam es in der Nacht zum Dienstag auf einer

der belebteſten Straßen zu Rüpeleien von Hakenkreuzlern gegen
jüdiſche und jüdiſch ausſehende Paſſanten. Eine Schar von 10 bis
12 jugendlichen Burſchen unter Leitung einiger älterer, mit
Hakenkreuz geſchmückter Männer überfiel einzelne oder zu zweit
gehende Leute, die ſie für Juden hielten. Auch einige Revolver-ſch üſſſſe wurden von den Straßenhelden abgegeben, die ſich wegen
der ſpäten Nachtſtunde vor polizeilichen Streifen ſicher hielten
und außerdem durch Radfahrer vorſichtshalber „Schmiere ſtehen“
ließen. Ein älterer jüdiſcher Herr wurde erheblich verletzt und
mußte ſich in Krankenhausbehandlung begeben. Es gelang, einige
der Raufhelden feſtzunehmen, doch wurde von der ſpät eintreffen-
den Polizei nicht mehr feſtgeſtellt. wer die Revolverſchüſſe und die
beſonders groben Miß handlungen mit Schlagringen und anderen
Waffen gegen die unbewaffneten Paſſanten auf dem Kerbholz hat.

Der Dortmunder Poſtöeiraudant
verhaftet.

Der Poſtſekretär Alfred Höhne, der nach Unterſchlagung
von 82 000 Mk. beim Poſtamt II in Dortmund flüchtig gegangen
war, konnte in Berlin, wo er in der Nacht zum Montag ein-
getroffen war, feſtgenomnen werden. Er hatte es nicht gewagt,
ein Hotel aufzuſuchen, ſondern zog von Kneipe zu Kneipe. Da-
durch verſäumte er den Hamburger Zug, mit dem er ins Ausland
wollte. Bei ſeiner weiteren Kneiptour warf er mit dem Gelde
aus vollen Händen um ſich. FJim „Weißen Röſſ'l“ in Wilmersdorf
lud er alle Gäſte zu einem Sektgelage ein. Hierbei fiel er
in der Nacht zum Dienstag einer Streife der Kriminalpolizei auf,
die er ebenfalls zur Teilnahme am Sektgelage einlud. Die Be-
amten waren jedoch bereits im Beſitz ſeiner Beſchreibung und er-
kannten ihn ſofort. Er wurde feſtgenommen hei ihm fanden ſich
noch 70 00) M

Pola Negri als ValentinpE. Die bekannte Filmdaärſtellerin
Pola Negri hat bei dem Notar, der die Erbſchaft des amerikaniſchen

Mehr Lawinenhlltten!
Zu der furchtbaren Lawinemataſtrophe am Art pro

c

nene
ie Lawinenkataſtrophe am Arlberg hat, wie nunmehrFgt So er gefordert. Unter den von der Lawine en

Mimif ed des
Se J ind zen Leben

nie hdie in Steiermark zum Zwecke dex, Beobachtunerrichtet worden ſind und ſich F5 (Frer ä igreſt

aben.

Als Stellvertreter ins Gefängniſs.
Der Werkzeugmacher Smilewſkh hatte in I8erlin

Moabit eine Gefängnisſtrafe von einem Monat abzuſihen. Da
er für eine ſchwerkranke 68jährige Mutter und zwei i
ſorgen hatte, verfiel er auf den Gedanken, ſich einen Strell ver
treter zu ſuchen. Er begab ſich zur ſtädtiſchen Ern jerbsloſen
fürſorge, wo er in dem Schuhmacher Sawade bald jenſand fand,
der ſein Angebot 300 Mk. für das Abſitzen eines MMKonats
annahm. Sawade trat die Strafe an, aber als er ſchott den größe
ren Teil verbüßt hatte, kam die Schiebung durch eine unvor
ſich tige Aeußerung herans. Beide hatten fich de anvor Gericht zu verantworten. Sawade erhielt 2 Mona de Gefäns
nis und Smwilewſky 3 Monate Gefängnis.

Eingeſtellte Retiungsarbeite m.
Bis zum Frühſommer unter Schnee beg aben.
Vom RNeujahrstag bis Montagabend waren mehrere Re

Filmſtars Valentino zu regeln hat, eine Forderung von 15 090
Doll ldet. Pola Negri ſoll dieſe S d rſtorbeneDollar angemeldet. Pola Negri ſoll dieſe Summe dem verſtor henen
Kollegen zu einer Zeit gelieken bäben, als er noch nicht berühmt
war.

Ein Schlagſahnen-Teſtament. Ein Neuyorker Konditor und
Kinderfreund hat in ſeinem Teſtament einen Betrag ausgeworfen,
mit dem jedes Jahr an ſeinem Geburtstag 900 Kinder mit Schlag-
ſahne bewirtet werden. Die einzige Bedingung iſt. daß das älteſte
Kind eine luſtige Rede auf den Stifter halten ſoll.

Die Opfer des Hudſon.
33 Arbe ter ertrunten.

Die erſten Bilder von dem großen Unglück auf dem Hudſon
ſind aus Amerika hier eingetroffen. Eine Barkaſſe mit Ar-
beitern, die den Hudſon überqueren wollte, war bekanntlich
durch Eisſchollen zum Kentern i t worden. Obwohl
ſofort von allen Seiten Bogte zu Hilfe f t verſan ken deW Arbeiter in den eiſigen Fluten. Unſer Bild zeigt die Opfer
der furchtbaren Kataſtrophe die eben von der Strompolizei
und den zur Rettung bherbeigeetilten Dampfern geborgen

worden ſind,

folonnen in Slärke von 30 Mann unermüdlich tätig, die
der Lawinenkataſtrophe am Arlberg zu bejrgen. e
Arbeiten waren nur unter größten Schwierigkeiten und unter
ſtändiger Gefahr möglich. Eine von der Ulmer Hütte au gebr e
Rettungsexpedition konnte wegen Lawinengefahr über ſaupt
bis zur Unfallſtelle gelangen. Am Montagabend trat oſls Vorbots
neuer großer Schneefälle dichter Nebel ein, ſo daß die Rettungs
mannſchaften, die in der Nacht vom Sonntag zum tag noch
bei Fackelſchein gearbeitet hatten, die Arbeiten einſtellän m
An der Unfallſtelle ſelbſt konnte feſtgeſtellt werden, daß zu gleicher
Zeit drei Lawinen niedérgegangen find, deren Sinn ngſſen
in einer Höhe von etwa 10 Metern 800 Meter weit ber ab geſäufß
waren Die zwei noch nicht geborgenen Opfer der Mataſtroſ
liegen unter ſolch ungeheuren Schneemaſſen, daß ſie b okausſicht
lich erſt im Frühſommer aufgefunden werden.

Rauchvergiftung. Aus München wird gemeldet: Bei einem
geſtern abend in der großen Markthalle in München durch un
vorſichtiges Hantieren mit einer AzetylenLaterne in eiidin
raum entſtandenen Brand, der ſich raſch ausbreitete, erlitten
Rauchentwicklung acht Feuexwehrleute eine Rauchvergif ung. Sie
mußten ins Krankenhaus eingeliefert werden. Das Feuer
nach dreiſtündiger Tätigkeit gelöſcht werden.

Nene Erdſtöße in Albanien. Nach einer Meldung aus Bari
haben ſich vorgeſtern in Albanien neuerdings mehrere Erdſtöße
ereignet, die eine große Panik hervorriefen. Der neiſe Vulkan
ſetzt ſeine Tätigkeit fort.

Kinder-Trauer im Londoner Zoo. Jm Londcyner Se
ſtarb im Alter von etwa 35 Jahren einer der großen indiſchen
Elefanten. Er war der beſondere Liebling der Kinder, won denen

c 12er in der Zeit ſeines Londoner Aufenthaltes etwa 1 APilläv n
auf ſeinem Rücken ſpazierengeführt hat. Für den toten Liebling
ſoll deshalb eine große Kindertrauerfeier veranſtaltet nyerden.

Sie liebt mich Je S Denn rot ist
Dame les Jrgens hat

e ar

Urteilen

lebt mich nicht sie liebt mich s
die Jarbe der Kebe. Und sie cie

ihm einen ganzen n
Ritter mit dem roten Seiden-

Mundstüch mitgebracht
ine Nerrliche Zigarette s0 mild und ſeicht

und Röstlich in ihrem süßen Wohlduft Wirklich
eine Sſangſeistunq deutscher Zigarettenherstellung

Sie selbst

Nas
GOLD- TURKIS nosrsary Delſt ß

Massary Zigareften fabrik Aktiengesellschaft, Berlin S. 42.
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Bund der rer ublikanischen Krieosteiinehmer

Ortsogciruppe Halle
Die Geſchäft ſtelle der Orts gruppe Halle befindet ſich jetj t Harz 42/44 3 r Zimmer 31.
Sonnabend, den S. Januar en abends

Uhr, im zfioitepget gJolts feſt in Tirol
nlaßkarten, zu 50 Pfg. bei allen Kaſſierern.e in d hen handlung. w St irice

un a erauch aAbrechnung der an die
gegen Eis tlaßkarten erfolgt

Janugch
der Geſchäfts

iett des Gewer

a ausonnabend
mittags von 111 Uhr, auf

Ile, Harz t 3Tr., Zimmer 31.nachmittags Volk
Bera an ſowie alle zur Mitirbeit bereite c treffen ſich am
W Januar, abends s Uhr,Volk Sport u Dekorationsarbeit.
3. Aditellung Mittwoch, den s. Januar,ein Uhr. im Darbenpergtaſing Wich

Funktio färſieuna Arbeits verteilungum n ind Neuwablen. Alle Kame-
a en, die zuin Vergnügen eine Funktionen twollen, werden ebenfalls er-

arte

nete Die zu Freitag, denJanuar, tet Verſammlung findetich ſtatt. Jungkameraden beteiligen
ch an den Vo therektunsen zum Volksfeſt.

Der Jugendleiter.
Hrtsgruyre Rirſeburg Weite d eng
Neuen Schütza haus. Generalverſammlung.ehe pünktliches Erſcheinen er-forderlich. d hen httlich iſt die Mitglieds-

karte mitzubri nugen.

Sommer e Verrefm eArbeiter Ras Klud, Ortsgruppe H e. Wir
achen unſere italieder auf den am Montag.
em 10. abends 8 Uhr, in unſeremHerm er nenden Lichtbildervortrag.
ehalien on Herrn Jngenieur Weiß von deri e aufmerkſam. Zabi

i rſcheinen erwünſcht.

Deutscher Metallarbeiter- Wert ans

Verwaltungsstelle Merseburg
Am Sonntag, dem 9. Januar 1927,

vormittags 9 Rhr, im „Tivoli“, Merſeburg:

Ceperalverramnmm. un

Tagesordnung:
1. Geſchä tsbericht

2. Abrechnung vom IV. Quartal 1926
3. Neuwahl, der geſamten Ortsverwaltung

Ohne Mtuliedsbuch keinen Zutritt!
65 Die Ortsverwaltung.

Zoologischer Garten

Gertrud Bamberger. Berlin (Klavier)
e r Nr. 6 F-Dur. Klavier-Konzert

Conngstag, den 6. lanuar. abends 8 Uhr S

eII. mphonie- Konzert e
Beethoven-Abendh) Jdes 4 ischen Symphonie-Orchesters. S
Leitung Benno Platz.

Solistin: Z7
r. 35 C moll, Ouvertüre Leonore Nr. 3

VDunnten kast
700

Auf vielseitigen Wunsch
jeden Donnerstag von '4 bis 7 Uhr

Kaffee Konzert
bei freiem REintritt.

riginalkapelle Frauendorf.
Fingang nur Seebener Straße (Turm

en

Am Rlebedplat

Unter Aniünrung von Ossl Oswalda
bexinnt morgen, Donnerstag, nachmittag 4 Vhr

der große Angritt der Komiker und H moristen
Siegfri
Julius

In Riebeäplate

Das populärste Lied!

ed Arno. Karl Harbacher, Hermann Pieha,
v. Szöreghi. Gerh. Ritterband, Karl ViktorPlagge, Lydia Potechina,. Rosa Valetti

auf die Iachmuskeln des Bublikums

Schat7 mag Kasse
Ein höchst origineller Film nach einer Idee von A. Alexandor,

Hierzu der auserlesene bunte Teil

Faditta GOtt. die benebte Tämzerin

in dem großen Lustspiel-Schlager:

von Liebe, Leidenschaft, Ruhm, von Jazz,
Charſeston, Sekt und herrlichen Frauen,
nach dem woeltbekannten Schlager aus

m Paganini“ von Franz Lehar.
8 Akte

Hauptrollen:

L. Vaida und Felix Basch in 8 prächtigen Akten.

Evi Eva, Elisabeth Pinajeff,
V. Winterstein, Paul Biensfeld,

n B u ält. Marxgarete Kupfer.
in ihren neuesten Tanzdarbietungen. 61 Jugendliche haben Keinen Zutritt.

Morgen, Donnerstag, nachm. 4 Uhr die große Première:

Der populärste Fim!
Der grode Scmlager ges euen Jahres

Alfons Fruland, Jack Mulong PIünz
Lisi Arna, Eduard

Ly Haida.

Hierzu der große vunte Teil und die Trionon-Wochenschau!

Verstärktes Orchester.

e

ſnſ ſſen
HeuteMittwoch 7 u

Donnerstag 8 Uhr
Adrienne

Die Zahlung der
2.Stammkartenrate
für die Städtiſchen
Sinfonie- Konzerte
wird an der Kaſſe
entgegengenommen

Tel. 2838
Leitung Curt Olfers
Täggich 8 Uhr abends:
Gaſtſpiel Jean-Gilbert-

Enſemble
Der sensatlonelle krfolg!

In der Jehanninacht
Operette in drei Akten

usik von Jeen lilbert.
Glänzende Besetrung.

Preiſe von 60 Pfg.
bis 4,50 Mt.Vorverkauf ab 11 Uhr

un unterbrochen. 70

C

Senſationeller
arkélt Sple an

mit
Erichéurt x

und lhany- zent
ägyptiſche Fakire.
Donnerstag

Nach d. Vorſtellung
Blite- Abend

For rung Tanz8Ahte!

Alle
v Anzeigen

finden im
„Volks blatt

auten
Erfolo

Jahres- Ausverkauf
in Gurcinen

Künstler-Gardinen, Tüll, 3 teilig 5, 11, 14, 20,
Halbstores, Tüll 1302225, 1502250 4, 6, 10, 16,
Spannstoffe, Telflor 1302160 2, 4, 6,50
Madras-Dekorationen, hell, 3teilig 4,75 8, 12, 17,
kerver: Hagras, Volle, Hesze! zur Anferkunng von Vordörgen und De orafionen

Riesenauswahl Billige Preise
Poststraße 4Heller Hofmeister e

Tapeten Linoleum Teppiche

behaupte ich nicht

25 102Be

Meber eine Müfſſfion im Betrieb 3

Die n ken Eigenſchaften der

Jchreibmaschine
unverbindliche Vorführung koſtet nichts, ſie zeigt Jhnen aber,

was Sie von einer modernen Maſchine verlangen können.

(5 Jahre Garantie)

nur, ſondern ich beweiſe ſie auch. Eine

Schillerſtr. 30 Fernruf 25 102 7

20 Proz

Jnventurverßtauf!
10 Tage

Verhbanmeistotfee, Verbandm ttel, Watten u. Binden
Celheanioiücüweanrem tür den Toilettetisch u. Reise

BDanunerwääsciee Marke
Aosenträfer Sochenfiafter

vom 5. bis 15. Jannar geben wir Gelegenheit,
reguläre Waren mit einem Rabatt von

Grosse Posten 50 Prozentt einzukaufen.
Waren sind herabgasetzt bis auf

Unsere Spezialitäten sind:
Gannnrmſwenrem aller Art

Von Erst Sriedrich
Preis S Marb

Volkshbidtt-Buchnandlung

wie ſie v. d. Gans ger. werd.
mit allen Daunen Pfd. 2,20,.beſſere 3, Mk., Halbdaunen
Pfd. 5, Mk., Ja 6, Mt.,
Daunen, ſehr zart, Pfd. 7,
Volldaunen Pfd. 9, Mt. I
10, u. 12,50 Mk., ger. Federnm. Dannen Pfd. 3,50, 4,50 Mt. weiß u. weich

Pfd. 5, 5,50 u. 6, S Mt. Verſand per Nach
nahme. Garantie für reelle Ware und nehme,
was nicht gefällt, auf meine Koſten zurück!
Muſter frei!
Paul Wodrich. Neutrebbin (Oderbruch)
Gänſemäſterei und Bettfedernreinigung

Am Bahnhof.

„Zelida“

Badeſtube

Grosse Ulrichstrasse 41

Achtung Achtung?
Billige Flelschotterte ne Halle

ff. Rindfleiſch r n Pfd. 0,90 Mk. Sarz 42 44
Zunge e Suasc S kebenahunn m vo fielen

e S 6uter ung prelswerter e
tPeter Kuhn's Fleigchzentraje s lttagchsch n S

Mansſelder Str. 58 (Grüne Tanne)
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wrichtzte Werkſtätten
Augen, was im erſten tz des ſozialdemokratiſchen Partei

pProgramms ſteht und wonach die ökonomiſche Entwicklung mit

Sahbrg. 2027 Nr. 3
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Maolle und Saoclfreis.
Halle, den 6. Januar 1927.

Unterbezirk Halle-Saaltreis.
Sonntag, den 30. Januar, vormittags 10 Uhr, spark(Galle), Burgſtraße: terbegetetenſekene mwyr, in Som

Tagesordnung:
1. Geſchäfts, Kaſſenbericht.
2. Wahlen.
3. Verſchiedenes.

Anträge zur Konferenz müſſen bis zum 20. Januar eingereicht

Der Unterbezirksvorſtand.

J. A.: C. Schaumburg.
7

Die Abrechnungen für das 4. Quartal 1926 müſſen bis
10. Januar im Parteiſekretariat abgeliefert

werden gleichzeitig ſämtliche nichtverkauften Marken. Neue
Marken werden durch den Genoſſen Petſch im Parteiſekretariat
ausgehändigt.

Droſchfe und Au'o.
Uns Pferde tötet die Konkurrenz
Von dieſen Dampfmaſchinen

m Reiten, zum Fahren wird ſich derDes eiſernen Viehes bedienen. R enſch

(Heinrich Heine in der Fabel „Pferd und Eſel“.)
Die jetzt raſch ſich vollziehende Umſtellung auch des leichten

ſtädtiſchen Lohnfuhrwerks von der Pferdedroſchke auf den Kraft
wagen, hat die weitere Proletariſierung des Handwerkerſtandes

zur Folge. Damit nimmt eine Entwicklung ihren Fortgang, die
vor hundert Jahren mit dem Bau der Eiſenbahn begonnen hat.

Die Droſchken wuxden noch vorwiegend wie ſeinerzeit die Fracht
wagen, von Kleinmeiſtern hergeſtellt. Der Stellmacher fertigte
den Kaſten und die Räder, und der Schmied beſchlug die Holzteile.
War der Wagen im Rohbau fertig, ſo wurde eine Probefahrt unter
nommen. Dazu lud man ihn möglichſt voll mit Bekannten und
fuhr eine größere Strecke Wegs, um die Tragfähigkeit der Achſen
und Federn auszuprobieren Nach der Probefahrt wanderte der

Wagen zum Lackierer, der ihm ein ſchönes Ausſehen gab, und zum
Schlitß kam er zum Sattler, der die Polſter anfertigte und die
Sederteile einſpannte. Dieſe Arbeiten wurden meiſt noch von vier
verſchiedenen Handwerksmeiſtern ausgeführt. Auch das Pferd ſetzte
wiederum mehrere ſelbſtändige Exiſtenzen in Nahrung. „So
Schimmel wie Rappen, ſo Schecken wie Fuchs“ wurden vom
Pferdehändler gekauft, vom Schmiedemeiſter beſchlagen, vom Satt
lermeiſter beſchirrt. Der Fouragehändler lieferte Hafer, Siede,
Heu und Stroh. War das Pferd für den Droſchker nicht mehr
tauglich, dann kam es zum Roßſchlächter auf den Hackeflotz und in

die Wurſt. Auch die Reparaturen am Wagen und am Geſchirr,
fowie das Beſchlagen des Pferdes wurden ausſchließlich von Klein

m W
e Kraftwagen dagegen werden in der großen Fabrik fix

und fertig gemacht, der Betriebsſtoff der Tankſtelle entnommen

vollzieht ſich fortgeſetzt vor unſern
a die Reparaturen erfordern ſchon größere und beſſer ein

innexer Geſetzmäßigkeit zum Erſtarken des kapitaliſtiſchen Groß
betriebes geführt hat, der in Jnduſtrie, Handel und Verkehr
immer mehr den Kleinbetrieb zurückdrängt und
ſeine ſoziale Bedeutung verringert. Merkwürdig iſt

nur, wie lange noch die Handwerksmeiſter ſich von den reaktionären
Mittelſtandspolitikern an der Naſe herumführen laſſen, die die
Sozialdemokratie und die Juden für den Niedergang des Hand

werks verantwortlich machen wollen. Und ſolche „Geſellſchafts-
retter“ ſitzen in den Parlamenten und machen ſich anheiſchig, das
„vochkapitaliſtiſche Deutſchland zu regieren. Auch ſie wollen uns

Herrlichen Zeiten entgegenführen!

Wiedereröffnung der Produftenbörſe.
Am Dienstag fand in Halle die Wiedereröffnung einer amtlichen

Produktenbörſe ſtatt. Zur Eröffnung datten ſich prominente Vertreter
des Staates und der Wirtichaft eingefunden. Auch Vertreter der
a raſchen Leipziger und Erfurter Produktenbörie waren bei
der Eröffnung der Böre zugegen. Der am Erſcheinen durch eine
Rene verhinderte Handel miniſter Dr. Schreiber hatte ein Glückwunſch-
teleäramm geſandt Handelskammerpräſident Steckner ergriff da

ort zu einer längeren Anſprache, in der er u. a. das Wieder-
zu'ammengehen von Getreidehandel, getreid verarbeitender Induſtrie
und Landwirtſchaft begrüßte das zu Ende des vorigen Jahrhunderts
verlocengegangen war und im
duktenbörſe füinte. Darauf erklärte er die Börſe jür eröffnet Nach
dem noch Regierungspräſident Grützner im Namen der Staats
regierung und Präſident von Helldorft im Namen der Landwirt
ſchaft kammer däs Wort ergriffen und ihre Glückwünſche dargebr acht
hatten. übernahm der Vorſißende. Direktor Reinicke, die Leitung
der Börſe, die ſofort mit dem Handel und den Notierungen begang

Anterrichtsertelſung iſt genehmigungs-
pflichtig.

Der Magiſtrat (Schulverwaltung) weiſt erneut darauf hin, daß
gewerblicher und kaumänni cher Pr'ivatunterricht (Schneidern, Weiß-
nähen Friſieren, Stenographie, Buch ührung kauimänniſches Rechnen
uſw.) nur mit beſonderer Genehmigung der Schulbe-

hörden m rer werden därf Jeder Prwattiehrer (in) muß im Be
ſitze eines nterrichtserlaubnisſcheines ſein Anträge auf

Etrterlung der Unterrichtsgenehmigaung ſind zu richten an den Magiſtrat
Schulverwaltung, Gr. Märkedſtraße 101.

Gleiche Beſtimmungen gelten für den Privatunterricht in Muſik
und Tanz. Nur ſind hier die Anträge auf Ausſtellung der Unterrichts
erloubn Schein an den Schulrat für Halle I B, ebenfalls Gr. Märker
ſtraße 10, zu richten

Neue Bergünſtigungen in der Wochen-
fürtoroe.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, weiſt der
Wohlfahrtsminiſter in einem Runderlaß an die nachgeordneten
Behörden darauf hin, daß durch das zweite Geſetz über Abände-
rung des Zweiten Buches der Reichsverſicherungsordnung vom
2. Juli 1626, das am 1. Oktober 1926 in Kraft getreten iſt die
Leiſtungen der Familienwochenhilfe weſentlich erweitert worden

ſind. Den Familienangehörigen eines Verſicherten ſind nebenbisherigen Leiſtungen nunmehr insbeſondere auch Heb-
ammenhilfe, Arznei und kleine Heilmittel zu
gewähren. Da ſich nach S 12 der Reichsgrundſähe über Voraus-
etzung, Art und Maß der öffentlichen Fürſorge vom 4. Dezem-
r 1924 Umfang und t der Wochenfürſorge nachden Leiſtungen der Fam

Vergünſtigungen ohne weiteres auch für Per
Fürſorgeverband Wochenfürſorge gewährt wird.

jenwochenhilfe richten, gelten die neuen
Perſonen denen von

ahre 1896 zur Auflörung der Pro

Die Weltliche Schule marſchiert.
Die Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer des Be

irks Halle Merſeburg hatte ſich zu ihrer Jahrestagung geſtern
m „Volkspark“ zuſammengefunden. Die intereſſanten Beſpre

chungen dehnten ſich bis in den Abend hinein aus und hätten die
ahlreichen Teilnehmer aus allen Teilen des Bezirks gewiß noch
änger zuſammengehalten, wenn die meiſten nicht die Rückfahrt

hätten antreten müſſen. Genoſſe Oberlehrer Stengel, Vor
itzender der Gemeinſchaft, eröffnete gegen 11 Uhr vormittags die
agung und erteilte ſogleich Engelbert Graf, dem Leiter der

Dürrenberger Wirtſchaftsſchule des Metallarbeiterverbandes, das
Wort zu ſeinem Vortrag über:

„Das Jugendproblem und die Sozialpſychologie.“
Engelbert Graf verſtand es, das Thema nach allen Seiten hin
ſcharf zu umreißen und die Probleme an zahlreichen Beiſpielen
klar herauszuſtellen. Er machte ſich die Ergebniſſe modernſter
pſychologiſcher Unterſuchungen zunutze, zeichnete insbeſondere die
Phaſen der ſog. Rüpel- und Pärchenjahre ſcharf und machte das
Geſetz der Differentiation und Jntegration in der Soziologie
deutlich. Graf äußerte ſchließlich die Hypotheſe eines „kul-
turgenetiſchen Grundgeſetzes“, das, anal dem
biologiſchen Haeckels, der Beobachtung Ausdruck verleiht, daß
die Kulturſtufen, die die Menſchheit im Lauf derFahrmillionen
zurückgelegt hat, im Lebenslauf jeder Generation kurz rekapitu
liert werden. Von beſonderem Jntereſſe war Grafs War-
nung vor der Frühehe, die das geiſtige Wichstum, die
Erweiterung der Jntereſſenſphäre der jungen Menſchen verhin-
dere und zwangsläufig zur Verſpießerung führen müſſe.

Nach dieſem faſt zweiſtündigen Vortrag des Genoſſen Graf
gab Redakteur Genoſſe Schul z eine

ſozialdemokratiſcher Lehrer.

Mittwoch, den 5. Januar

„Einführung in das ſozialiſtiſche Schrifttum,“

indem er die wichti ten Werke ſozialiſtiſcher Theoretiker, Prak-
tiker, Hiſtoriker und Biographen ſcharf charakteriſierte. Der
Vortrag des Genoſſen Schulz weitete ſich organiſch zu einer
Darſtellung des Weſens und der Bedeutung ſozialiſtiſcher
Kultur überhaupt und gab den aufmerkſamen Hörern wert-
volle Anregung und bedeutſame Perſpektiven.

An Stelle des Genoſſen Rektor Becherer (Pieſteritz), der cm
Erſcheinen verhindert war, gab Schulleiter Genoſſe Bern-
hard über

„Schulpolitiſche Tagesfragen“
einen kurzen Ueberblick und regte dadurch eine lebhafte Aus
ſprache an, an der ſich insbeſondere die Genoſſen Rektor Schol z
(Zeitz), Lehrer Schumann (Helbra), Lehrer Grober (Naun
dorf) ſowie Landtagsabgeordneter Dreſcher und Reinhold
Schönlank beteiligten. Genoſſe Bernhard machte die erfreu-
liche Mitteilung, daß man zu Oſtern in Halle auf

35 weltlichen Schulklaſſen
rechnen könne; das ſeien 16 mehr als bisher. Genoſſe Schönlank
vertrat die Anſicht, daß der weltlichen Schule durch den Zuzug
abgebauter Lehrer anderer Schulen eine Gefahr entſtünde; er
warnte vor einer Exkluſivität, die die weltliche Schulbewegung
zur Sektiererei degradieren könne.

Auf die Tagung, die ein hohes Niveau kennzeichnete, und die
in jedem Augenblick intereſſant, anregend, fördernd war, können
za ſozialiſtiſchen Lehrer mit Stolz und Befriedigung zurück
licken.

Zur Erledigung bezirklicher und innerer Angelegenheiten der
Gemeinſchaft wird die Jahres verſammlung auf Beſchluß
r geſtrigen Verſammlung am 19. März fortgeſetzt
werden.

Kommunale Obſtbau'ehranſtalt.
Die Zukunft des Provinzialobſtgartens.

Vor einigen Tagen ging durch die in ſolchen Fragen immer
ſehr ſchlecht orientierte bürgerliche Preſſe die Nachricht, die Lan d-
wirtſchaftskam mer wolle den vor den Toren Halles in der
Gemarkung Diemitz belegenen Obſtgarten an einen günſtiger
elegenen Ort verlegen. Die Nachricht iſt inſofern falſch, als der

Obſtgarten als im Eigentum der Landwirtſchaftskammer befindlich
bezeichnet wird. Der Obſtmuſtergarten Diemitz iſt vor 35 Jahren
von der Provinzialverwaltung zur Förderung des Obſt-
baues geſchaffen worden und iſt auch heute noch im Beſitz des
Provinzia verbandes Sachſen. Da die Obſtbaupflege von größter
volks wirtſchaftlicher Bedeutung iſt, ſei zu der Angelegenheit der
Errichtung der Muſteranlage einiges geſagt.

Die Kommunalverwaltungen haben nach und nach an faſt allen
Chauſſeen und Neberſtraßen Obſtbäume angepflanzt, die Land-
wirtſchaft aber, vor allem die Größagrarier, hatten ſo gut wie gar
nichts für Obſtkultur übrig; ſie erſtreben S raſche Profite. Auch
jetzt hat der Obſtanbau trotz der vielen Obſtbauſehrgänge in den
landwirtſchaftlighen Schulen und trotz Aller andern nur möglichen
Förderu de noch wenig Eingang gefunden.Dem De 10

r ſtbau iſt aber gar nicht unrentabel, wenn er rationell
betrieben wird. Es müſſen nur genügend Kenntniſſe für die
Anzucht und die Pflege der Bäume, über die Auswahl der
Sorten und über Abſatz und Verwertung des Obſtes vorhanden

in Diemitz dieſe Kenntniſſe vermittelt. Jn vielen Kurſen iſt
ſolche Unterweiſung an Jntereſſenten in der Anlage der Pflan-
ungen, in der Ausübung der Baumpflege, in der Bekämpfung der
chädlinge, in der richtigen Düngung, in der Ernte und Ver-

wertung des Obſtes erfolgt. Es ſind auch Verſuche zur Bekämp-
fung des Abſterbens der Obſtbäume, in der Sortenauswahl, in der
Düngungsart und auch im Anbau von Weinſorten gemacht worden.

Es dauerte allerdings lange, bis die Provinz den Plan ver-
wirklichen konnte, einen Sortenobſtgarten mit Baumſchule anzu-
legen. Auf Betreiben des konſervativen Landrats v. Rauch-
haupt (Delitzſch) wurde das Projekt zunächſt (1887) abgelehnt,
weil dieſer und mit ihm die anderen adligen Großgrundbeſitzer
wohl eine Art d w. 7 des Obſtbaues“ durch die Ein-
richtung eines ſolchen Provinzial-Obſtgartens befürchteten und
für Unterſtützung der Privatbaumſchulen eintraten.

Rückſtändigkeit und Aengſtlichkeit aber wurden ſchließlich über-
wunden. Deputationen, Kommiſſionen, Ausſchüſſe und Sachver-
ſtändige wurden an das Projekt angeſetzt, und ſchließlich war es
in der Hauptſache der Direktor des Land wirtſchaftlichen Zentral-
vereins, der die Pachtung von 30 Morgen und davon die Be-
pflanzung von 10 Morgen Acker bei n Anfang eines
Obſtbau-Muſtergartens durch die Provinz 1890,/91 durchſetzte, da
mit die Baumſchulen der Provinz mit Edelreiſern h er und
haltbarer Obſtſorten verſorgt werden konnten. Die Wirtſchafts
gebäude wurden bald darauf errichtet und Obſtbau-Lehrkurſe ein-
geführt, um die Baumpflege und Obſtverwertung beſonders unterben Volksſchullehrern zu verbreiten. 1904 wurde das ganze
Gartengrundftück durch die Provinz gekauft.

Das Hauptziel des t war, feſtzuſtellen, welche Obſt-
7 für die beſonderen Verhältniſſe der Provinz Sachſen zum

nhbau in Frage kommen. Die verſchiedenſten Sorten wurden er-
probt. Das war nicht immer leicht; Fehlgriffe kamen vor;
hauptſächlich aber traten Mißerfolge dadurch ein, daß ſich die
Feuchtigkeitsverbältniſſe im Laufe der Jahre än der
ken. Durch die Nähe des Kohlenabbaues und die Eiſenbahn-

anlagen ſenkte ſich der Grundwaſſerſtand; es kamen dann trockne
Jahre dazu, und die Gegend bei Halle iſt überhaupt an ſich ſchon
nicht allzu niederſchlagsreich. So kam es, daß die Pflanzungen
wohl in den erſten Jahren, aber nachher nicht mehr ſo recht vor-
wärts kamen. Die Beobachtungen in den 35 Jahren haben auch
ergeben daß auf dem Diemitzer Gelände eigentlich nur Birnen-
und Kirſchkulturen erfolgreich betrieben werden können.

Deshalb beabſichtigt man ſchon ſeit längerer Zeit, den Pro-
vinzialobſtgarten von Diemitz zu verlegen. Jetzt hat man wegen
der klimatiſchen Verhältniſſe Naumburg für die neue Anlage
in Ausſicht genommen. Die Gegend bei Naumburg hat eine
größere Niederſchlagsmenge als die halliſche und gehört zu den
beſten Obſtbaubegirken Deutſchlands. Beſonders gut gedeiht dort
die Süßkirſche. Die Verhandlungen über die Verlegung von
Diemitz nach Naumburg ſind zwar noch nicht zum Abſchluß ge
kommen, die Verlegung wird aber wobl Tatſache werden, denn die
Trockenheit macht ſich in Diemitz immer mehr bemerkbar und be
einflußt die Kulturen des Gartens immer ungünſtiger.

Jn Naumburg ſoll dann eine moderne, großzügige Neuanlage
geſchaffen werden Das iſt zu begrüßen, denn der ProvinzialObſt
garten hat ſich, trotz ſeiner ungünſtigen Lage, durchaus bewährt
und iſt von großem Einfluß auf den Obſtbau in der Provinz.

Vom Schöffengericht Halle Das erweiterte Schöffengericht,
Abt 22/23 hat ſeinen Vorſitzenden im neuen Jahre gewechſelt. Der
d 8yerige. Landgerichtsdirektor Tromp, iſt zum Zwilgerſcht über
raangen Den Vorſitz hat an ſeiner Stelle im Schöffengerich'

ndaerichtedireftor Panſy übernommen
n e bei Schutzpolizei Halle. Zur hieſigenSchunvpoligei iſt Pol -Maſor Schulte von der Polizeiſchule Hildesheim,zurzeit be der Polizeiſchule Neurndoin, verſetzt worden.

ſein. Für die Provinz Sachſen werden im Muſrerobſtgarten

Furchtbare Folgen der Trunfenheit.
Am Dienstag wurde in der Nähe des Lokomotivſchuppens der

i ein Mann aufgefunden, dem ein inRichtung Nietleben fahrender Eiſenbahnzug über beide Hände ge
fahren war. Der Mann war ſtark angetrunken. Ob ſelbſtmörde-
riſche Abſicht vorliegt, konnte bisher nicht feſtgeſtellt werden. Er
wurde mittels Krankenwagens einem Krankenhauſe zugeführt.

Wie die Kriminalpolizei dazu meldet, hat ſich der Ueberfahrene.
ein Arbeiter Paul Weiß, in ſelbſtmörderiſcher Abſicht
vor den Zug geworfen. Er rief dem Bahnpoſten zu: „Jch laſſe
mich jetzt totfahren!“ und ſprang vor den Zug der Hettſtedter
Bahn, der ihn jedoch beiſeite ſchleuderte. Der Unglückliche büßte
dennoch beide Hände ein.

Kriminaldirektor Holters verſetzt. Wie wir erfahren, iſt der
bei der Beamtenſchatf wie beim Publikum der Stadt Halle außer-
ordentlich beliebte Kriminaldirektor Holters nach Breslau ver-
ſetzt worden.

oologiſcher Garten. Jn dem morgen, Donnerstag, dem 6. Januar,im zest e arten ſtattfindenden Symphoniekonzert des Halliſchen
rcheſters gelangen folgende Kompoſitionen von thöven

6 F-Dur ggorgien Klavier Könzert
3. Als Soliſtin iſt für Frl.

Gertrud

Symphonie
zur Aufführung. Symphonie Nr.Nr. 3 C-Moll, Ouvertüre Leonore Nr. 3.
Steinweg die in Halle ſchon rühmlichſt bekannte
verpflichtet worden.

Der Strohwagen kippte um. Geſtern ſtieß an der Ecke Reil- und
Kurfürſtenſtraße ein Straßenbahnwagen mit einem mit Stroh beladenen

uhrwerk zuſammen. Der Strohwagen kippte um und blieb auf den
Schienen der Straßenbahn liegen. ie Feuerwehr beſeitigte das Ver-
kehrshindernis.

Aus dem Saalkreis.
Am Waſchfaß.

Oder der Lauſcher an ber Wand.
wegen Beleidigung des Magiſtrats von Wettin und des

dortigen Magiſtratsaſſiſtenten Müller hatte ſich der frühere Stadt-
verordnetenvorſteher, Bücherreviſor Genoſſe Hugo Spott am
Dienstag vor dem erweiterten Schöffen gericht Halle zu
verantworten.

Der Angeklagte, ein Kriegsinvalide, war als Vertreter der
Rentenempfänger als Spitzenkandidat der ſozialiſtiſchen Liſte im
März 1924 zum Stadtverordneten gewählt. Die bürgerliche Gegen
liſte begann mit dem bisherigen Stadtverordnetenvorſteher, Leder
ändler Hermann Meier, und per Spott wurde daher zum
tadtverordnetenvorſteher gewählt. r legte ſein Amt jedoch

nieder, als er bemerkte, daß die unterſchriebenen Beſchlüſſe der
Stadtverordneten im Protokollbuch von dem Magiſtratsaſſiſtenten
Müller nachträglich geändert worden waren. Zum Teil hat den
Angeklagten auch ſein Geſundheitszuſtand zur Niederlegung ſeines
Mandats veranlaßt. Sp. hielt die Protokolländerung für eine
Urkundenfälſchung. Es wurde ein Unterſuchungsausſchuß ein
geſetzt, doch der ſah von einer Strafanzeige gegen den Aſſiſtenten
ab und erteilte ihm nur einen Verweis. Dem Ausſchuß gehörte
auch Meier an.

Am 2. Auguſt 1926 wurde nun der Angeklagte von zwei Nach
barinnen des Meier ins Haus hineingerufen. Die eine wollte Rat
ſchläge haben in einer Alimentenſache für ein Enkelkind. Die
Unterhaltung fand auf dem Flur ſtatt, der an den Laden des
Meier grenzte; die Tür hatte Sp. geſchloſſen. Hier ſtand die eine
der Schweſtern am Waſchfaß, und dementſprechend ſprang auch die
Rede von dieſem auf jenes über; der Angeklagte beſtätigte, daß
jene leichtſinnigen Väter, die für ihre Kinder nicht ſorgen wollten,
Lumpen ſeien, daß er in ſeinem Beruf als Bücherreviſor viele
kennengelernt habe, die das Anſpucken nicht wert ſeien uſw. Er
wurde auch gefragt, warum er denn ſein Stadtverordnetenmandat
niedergelegt habe. „Ja,“ ſagte er. „wegen jener damaligen Ur-
kundenfälſchungsaffäre. Es haben auch ſchon Magiſtratsmit-
glieder zu mir mit Bedauern geſagt Das iſt zu dumm, daß du
niedergelegt baſt; uns fehlt die Geſetzeskenntnis!“ Da ſprang
plötzlich durch die Tür herein der Nachbar Meier und fragte: „Ha,
was ſagen Sie von der Urkundenfälſchung?“ Der Angeklagte
antworlete: „Jn meinen Augen iſt das eine und bleibt eine
Meier behauptet nun, auch vor Gericht, er habe hinter der Tür
gehört von Sp.: „Das iſt Urkundenfälſchung; wer das tut, iſt ein
Lump,“ und „Den Magiſtratsmitgliedern ſpreche ich jedes Gerech
tigkeitsgefühl ab, die ſind zu dumm!“ Die beiden Frauen vom
Waſchfaß waren als Zeuginnen überhaupt nicht zu bewerten; ſie
ſagten: „Es kann ſein, kann auch nicht ſein.“ Auch von Herrn
Meier glaubte das Gericht, daß er wohl hinter der Wand (nach
dem Rezept von der Mütze, die man aufſetzt, wenn ſie paßt) ſich
etwas einbildet, gehört zu haben, was nicht mit Beſtimmtheit ge
ſagt iſt. Daher wurden dieſe erlauſchten Beleidigungen des
ſtrats für nicht erwieſen erachtet und der Angeklagte in dieſer Be
ziehung freigeſprochen.

Dagegen hielt das Gericht die vom Angeklagten zugeſtandene
Aeußerung: „Jn meinen Augen iſt das eine Urkundenfälſchung“
für einen Vorwurf einer ſtrafbaren Handlung gegen den Aſſiſten
ten Müller. Dieſer hat zwar tatſächlich etwas getan, was er nicht
tun durfte, aber trotzdem keine ſtrafbare Handlung begangen.
Der Fall lag aber ſo milde, daß eine Geldſtrafe von 80 Mk. dem
Gericht ausreichend erſchien für dieſe einfache, nichtöffentliche
Beamtenbeleidigung. Von einer Verleumdung der beſſeres

amberger

Wiſſen kann keine Rede ſein.
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Aus der Frovinz ſi

Hochwaſſer der Schwarzen Eiſter.
Unſer Gewährsmann aus Jeſſen ſchreibt uns:

Kaum ſind die Schrecken des letzten Hochwaſſers vorbei, da zeigt
die Elſter ſchon wieder war das dem Stand des vorigen

ie tiefer liegenden Aecker ſind
wieder überflutet und nicht mehr paſſierbar. s im Herbſt ge
ſäte Getreide iſt wieder verloren! Wenn das Waſſer nicht bald
wieder zurückgeht, ſo wird es dieſes Jahr wieder zu keiner Ernte

Abhilfe könnte nur eine m n n ndes Laufes der Elſter bringen. Aber dafür wird woh
vieder kein Geld da ſein

fanden ſie den Draht nicht wieder.Die Fahne hat noch gefehlt!
In der bürgerlichen Preſſe erſchien dieſer Tage die nach

hehende, vom Evangeliſch-ſozialen Preſſedienſt (Eſp.), ſtammende
otiz:

Eſp. Evangeliſche Kirchenfahne. Die Frage einer Kirchen-
fahne beſchäftigt augenblicklich die Oeffentlichkeit. Da die
Kirche über allen Parteien ſteht, wie ſie es ihrem
inneren Weſen nach muß, ſo hat ſich bei dem leidigen Flaggen-
ſtreit in unſerem Vaterlande eine e Schwierigkeit ergeben,
wie die Häuſer bei beſonderen feſtlichen Anläſſen, wie beiſpiels-

von

weiſe reren en uſw. geſchmückt werden ſollen, damit
keine politiſchen Streitigkeiten daraus er-wachſen. Der Deutſche Evangeliſche Kirchenausſchuß hat nun
die Schaffung einer Fahne als Wahrzeichen für den Kirchenbund
beſchloſſen, die gewiß auch in den Landeskirchen Annahme und
Verbreitung finden wird. Nach eingehenden Beratungen und
Beſprechungen mit namhaften Künſtlern hat der Kirchenausſchuß
folgenden Vorſchlag angenommen: ein dunkelviolettes Kreuz
auf weißem Grunde. Die Kirchenfahne wird wagerecht, alſo in
Banndrform, gebißt, ſie iſt viereckig, in harmoniſchen Abmeſſun-
gen gehalten und zeigt als einzigen Schmuck ein langgeſtrecktes,
faſt die ganze Größe des Fahnentuches einnehmendes dunkel-
violettes Kreuz. Violett iſt ſeit altersher die Kirchenfarbe.
Wie wir erfahren, ſind ſchon einzelne Gemeinden an die An-
ſchaffung einer ſolchen Fahne herangetreten.

Die Eſp. ſcheint da ein wenig im Jrrtum zu ſein, denn bis
jetzt haben wir wahrhaftig nicht viel davon gemerkt, daß die
Kirche über allen Parteien ſteht. Daß ſie es „ihrem
Weſen nach muß', iſt ſchon eher richtig, dafür tut die Kirche es
aber auch nicht. Von einem leidigen Flaggenſtreit zu
reden, iſt auch ganz nett. Die Eſp. ſcheint über die Reichsver-
faſſung nicht ganz im klaren zu ſein, darin ſteht nämlich, daß die
Farben der deutſchen Republik Schwarz-Rot-Gold ſind!
Und ſollte wirklich der alberne Vorſchlag der „Einheitsflagge“ noch
einmal auftauchen, dann werden die deutſchen Republikaner nicht
nur den Efp. ganz eindeutig darüber belehren, daß ſie es nicht
zulaſſen werden, daß dieſe ihnen heiligen Farben geändert oder
mit anderen „vereinheitlicht“ werden. Wegen der politiſchen
Streitigkeiten mag der Eſp. beruhigt ſein, uns iſt es völlig gleich
gültig, ob bei Kreiskirchentagen oder Stahlhelmfeſten ſchwarzweiß-
rote oder weißviolette Fahnen aus den Fenſtern hängen, was näm-
lich gar nicht ſo ſehr zweierlei iſt, wie es auf den erſten Blick er-
ſcheint. Wir wiſſen genau, daß weder die eine noch die andere
Art ſich je mit der Republik und ihren Farben befreunden wird.
Dabei iſt es überflüſſig, zu erwähnen, daß wir auf dieſe Freund-
ſchaft, die ja immer mehr oder weniger mit einem Selbſtzweck
verbunden wäre, gern, mehr als gern verzichten. Uebrigens
müſſen ſich die „namhaften Künſtler“ wahrhaftig ſchwer den Kopf
zerbrochen haben, bis ſie die ſchwierige neue Kirchenfahne, das
vriolette. Kreuz auf weißem Grunde, ausgetüftelt hatten. Hoffent-
lich fällt es dieſen „Künſtlern“ nicht noch ein, dieſe ganz hervor-
ragen künſtleriſche Fahne auch noch, als Einheitsflagge zu

Eine „naſtonale“ Räuberbande vor Gericht
Daß gerade Leute aus „nationalen“ Kreiſen, die angeblich für

Zucht und Ordnung kämpfen, ſich ſehr häufig vor Gericht zu ver
antworten haben, haben wir ſchon ſehr oft feftſtellen können. Vor

dem erweiterten Halberſtädter Schöffengericht hatten
in der vorigen Woche neun unge ute aus Wolmirsleben,
ſämtlich „Hatioreslen* Vereinen angehören bzw. angehört

haben. wegen insgeſamt 18 Fällen ſchweren Dieb-
ſtahls, einfachen Diebſtahls, verſuchten Diebſtahls und un-
befugten, erſchwerenden. Waffenbeſitzes zu verantworten. Das
Treiben dieſer Leute war äußerſt gemeingefährlich. Die Hand-
lungen liegen zum Teil zurück bis in das Jahr 1821. Einige von
den Angeklagten machten Streifzüge in die Umgegend von Wol-
mirsleben und ſuchten Bauexngehöfte, Gaſtwirtſchaften, uſw. heim.
Dabei ſtahlen ſie alles was irgendwie des Mit-
nehmens wert war. Um ſich in den Beſitz von Motorrädern
zu ſetzen, die Diebe doch haben müſſen, ſtahlen ſie zunächſt eine
Rolle Bronzedraht, gingen damit des Abends auf die Magdeburger
Chauſſee und ſpannten den Draht quer über die
Straße. Glücklicherweiſe kam aber am erſten Abend, als ſie
auf der Lauer lagen, kein Motorradfahrer und am zweiten Abend

Auch Platin, das in der Jn-
flationszeit bekanntlich ſehr geſucht war, reizte ſie zu Diebſtählen.
Verwegene Kletterkunſtſtücke wurden gemacht, um ſich in den Beſitz

Blitzableiterſpitzen zu ſetzen. Bahnwärterbuden
wurden heimgeſucht. Der betreffende Beamte brauchte
nur den Rücken zu wenden, und ſchon hatten ſie einen Fernſprecher,
die ja auch Platin, enthalten, abmontiert. Bei dem Einbruch in
einer Gaſtwirtſchaft. in Tartun wurden 1000 Mk. erbeütet. Auf
der Grube „Sopbia“ in Wolmirsleben würde, da man weiter
nichts fand, Holz, das Frühſtück eines Beamten, einige Sicke
Majoran und enie Radehacke geſtohlen.

Jn dieſer Weiſe ging das Treiben der Hauptangeklagten Johre
hindurch fort. Nichts war vor ihnen ſicher. Zwei Angeklagte
führten auferdem bei ihren Raubzügen jeder einen Re
vol ver mit, mit dem ſie ſich im Fall einer Ueberraſchung den
Rückzug ſichern wollten. Die übrigen Angeklagten ſind an einigen
Diebſtählen mitbeteiligt geweſen. Bei einem einzigen Angeklagten
war die Not die Triebfeder geweſen. Jm übrigen kann man bei
keinem von einer Notlage reden Sie befanden ſich ſogar ſämtlich
in ſehr guten Verhältniſſen. Nur aus Abenteurerluſt
ein Angeklagter hatte ſogar einen Verein „Nächtliche Falken“ ge-
gründet, der ſich angeblich mit ſpiritiſtiſchen Sitzungen u. dal. be-
ſchäftigt baben ſoll ſind ſie zu ihrem Räuberleben gekommen.

Das Gericht ging nach einer dreiſtündigen Beratung zum Teil
noch über den Antrag des Staatsanwalts hinaus. Das Gericht
verurteilte die drei Hauptangeklagten zu Zuchthausſtrafen
bis zu 4 Jahr 6 Monate. Die übrigen erhielten Gefängnisſtrafen.
Bei der Urteilsfindung iſt erwogen, daß die Haupttäter mildernde
Umſtände nicht verdienen, während ſie den übrigen Angeklagten
zugebilligt wurden.

Dieſer Prozeß zeigt von neuem, daß die verwahrloſte Jugend
ſich im Lager der „nationalen“ Verbände befindet, jener Organi-
ſationen, die ſich anmaßen, die Republik für die Verfallserſchei-
nungen verantwortlich zu machen.

Kelbra Der Zentralverband der Arbeitsin-
validen hielt am Sonntag in der Sängerhalle“ ſeine diesjährige
Generalverſamm!litng ab, die einen äußerſt ſtarken Beſuch aufwies
Die Ortsgruvve hat ſich auch im vergangenen Jahre wieder ſehr gut
entwickelt. Die Mitgirderzahl beträgt über 90 Perſonen. Der Kaſſen
bericht, den Benkenſtein erſtattete wies eine Einnahme von 585,70 Mk
eine Ausgabe von 571,15 Mk auf, mithin iſt ein Kaſſenbeſtand von
14.55 Mk. vorhanden. Die Rechnungen wurden geprüft und dem
Kaſſierer Entlaſtung erteilt. Der bisherige Vorſtand wurde, da er
tadellos gearbeitet hat. auf Antrag einſtimmig wiedergewählt Ferner
wurde beſchloſſen. wie es bisher der Fall war das Andenken ver-
ſtorbener Kolkegen durch entiprechende Kranz'penden zu ehren Ferner
wurde mit Entrüſtung Kenntnis genom'nen von einer Bekanntmachung
des hieſigen Magiſtrats, wonach in Zukunft keine Beihitfen für Be-
ſtattungskoſten mehr gewährt werden weil die Stadt noch drei in der
Jnflationszeit augeſertiate Särge deſitzt. Es wurde beſchloſſen, den
Mag'ſtrat zu erſuchen, dieſe Verordnung wieder rückgängig zu machen.

Torgau. Konſaumverein. Nach langer Zeit zeigen auch in
Torgau die Beſtrekungen nach einem Konſumverein wieder poſitiveren
Erſog. Endlich iſt es geiungen, mit Eilenburg die Fäden anzu ſpinnen
und ſoweit zu geſtalten daß Eilenburg eine Filiale in Torgau ein
richten wird. Voraus,ctzung iſt jedoch. daß ſich mindeſtens
250 Mitalieder melden. Tann wäre die Errichtung eines Konſnm-
vereins nicht mehr- in Frage geſtellt. Die Torgauer Arbeiterchaſt

wird ſich aber auch klar werden müſſen darübher, daß ſie
dann nicht mehr auf den Einſauf bei den ſo überaus reäktionären
Ge chäfisleuten angewieſen iſt von denen ſie ſchon des öfteren poli
tiſche Fauſtichiäge erhalten hat. Die Liſten zur Einzeichnung für den
Konſumverein hegen im Reſayrant „Gute Quelle Schulzenſtraße.
aus. Auch bei den einzelnen Gewerkſchaſten lönnen Meldungen ab
gegeben werden. Der Kollege Schneider, Kaſierer des Orte ausſchuſſes,
nimmt Meldungen gleict falls entgegen.

Elſterwerda. e Jn derletzten Stadtverordnetenſitzung wurde verhandelt und beſchloſſen
1. Den bisherigen Stadtverordnetenvorſteher und den bisherigen
Stellvertreter wiederzuwählen. 2. Da die Landfeuerſozietät zu

den Koſten der Anſchafſung einer Motorſpritze 1000 Mk. bewilligt,
beträgt der reſtliche Kaufpreis nur noch 7500 Mk. Die Abnahme
der Spritze ſoll durch den Feuerlöſchdirektor der Provinz Sachſen
am 6. Januar, 11 Uhr vormittags, vor ſich gehen. 3. An Arme,
Rentner und Erwerbsloſe ſind nach Angabe des Magiſtratsmit-
gliedes Vogel 1040 Mk. zur Auszahlung gelangt. 4. Zur Er
langung von Arbeiterwochenkarten wurden bisher 50 Pf. als Ge
bühren erhoben. Auf Antrag ſoll in Zukunft eine derartige Er-
hebung nicht in Froge kommen. Die Errichtung von zwei Sechs
familienhäuſern' wurde nochmals erörtert und die dazu erforder-
lichen Schritte zur Ausführung gebracht.

Faikenberg Generalverſammlung der Partei. We
alliährlich, ſo hält auch in dieſem Jahre die Partei im Januar ihre
Genera!ver ſammlung ab. Das vergangene Jahr war reich an Arbeiten
und Erfolgen. Wenn alle Genoſſen ihre Pflicht eriüllen, werden wir
uch im neuen Jahr weiter vorwärtskommen. Die Generalver-
ſammling findet dieemal im Gaſſhof Zum goldenen Anker“ in der
Lindenſtroße am Freſtag, dem 7. Januar, abends 8 Uhr, ſtatt. Alle
dienſtfreien Parteigenoſſen und Gevo'ſinnen ſollten es ſich zur Pflicht
machen, die Verſammlung zu beiuchen. Die Verſammlung hat wech
tige Tagesordnungspunkte. U. g. ſoll auch Beſchluß über das dies-
jährige Paärt?tf ſt gefaßt werden.

Falkenberg Die Ziehungsliſten der Arbeiterwohlfahrt ſind
eingetroffen ſie liegen aus bei den Genoſſen Robert Lerch Paul
Thieme, Otto Dietrich und im Kon'umverein. Dort können ſie
einge'ehen w e iden.

Falkenberg. Tödlicher Unfall. Die 2o0jährige ter
des Einwohners Stamm wurde am Silveſterabend auf dem Heim-
wege nach ihrer Wohnung in Berlin von einem Kraftwagen an
gefahren und zu Boden geſchleudert. Trotzdem die Ueberführung
nach dem Krankenhaus infolge der Verletzungen vorgenommen
wurde, war es doch zu ſpät. Am 2. Januar, morgens 1 Uhr, ſtarb
das Mädchen.

U bigau. Die Einverleibung des Stadt- und Guts-
bezirks Uebigau zum Amtsgerichtsbezirk Herzberg (Elſter) hat in
der letzten Stadtverordnetenſitzung in Uebigau den größten Wideripruch
gegen den Plan des Landgerichtepräſidenten in Torgau hervorgeruſen,
da den Einwohnern nur. Unannehmlichkeiten dadurch entſtehen würden.
Für die Zuteilung zum Amtsgerichtsbezirk Liebenwerda tritt man
jederzeit ein

Kleinleipiſch. Ein neuer Arbeitergeſangverein.
Nachdem der hieſige Geſangverein vor einigen Jahren aus dem
ArheiterSängerbund ausgetreten und ſich jetzt dem Deutſchen
Sängerbunde angeſchloſſen hat, wurde am 1. nuar ein neuer
Arbeitergeſangverein ins Leben gerufen. z der Gründungs-
verſammlung, die ſehr gut beſucht war, erhielt er den Namen
„Volkschor Kleinleipiſch“. Nach der Wahl eines provi-
ſoriſchen Vorſtandes wurde das Eintrittsgeld ſowie der Monats
beitrag auf ſe 50 Pf. feſtgeſetzt. Singeſtunde iſt an jedem Donners
tag, 8 Uhr abends, im Gaſthaus Henſel. Ein ernſtes Wort wird
noch mit dem jetzt bürgerlichen Verein zu reden ſein, da deſſen

anzes Notenmaterial bei der Umſchwenkung an die hieſige „Freie
Turnerſchaft“ fallen mußte, bis ſetzt aber noch nicht abgegeben
wurde. Hoffen wir, daß bald jeder Arbeiter, der am Geſang Jnter-
eſſe hat, ſich dem neuen Verein anſchließt. Ebenſo wünſchen wir
dem „Volkschor Kleinleipiſch“ eine gute Vorwärtsentwicklung, wozu
ja auch auf. Grund der Stimmung, die in der Verſammlung
herrſchte Hoftnung vorhanden iſt. t a rBockwitz. Volkslieder bend. Der Vvolkschor Bockvtt
reranſtaltet mit Unterſtützung des Arbeiter-Sängerchors Naun-
dorf am kommenden Sonntag im Gaſthof Richter in Bockwitz einen
Volksliederabend. Die Leiſtungen der Chöre, beſonders die des
Männer-Quartetts, anläßlich früherer Arbeiterveranſtaltungen
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Der Maurerſtudent.
Roman von Erdmann Graeſer.

„Hör auf“, ſagte ſie.
„Nachher entſtand dieſe Narbe hier,“ er faßte nach der

Naſenwurzel „die jetzt wie eine ſilberne Heringsſchuppe aus
ſieht. Es iſt ein Kainszeichen, ich werde es nicht los.“

„Dann muß man ſich ja vor der in acht nehmen! Aber nun
mal vernünftig, Willyl Du kannſt das doch deinem Vater nicht
antun! Was haben die Eltern deinetwegen ſchon für Sorgen
gehabt! Denk' bloß an die Schulzeit zurück!“

Er war auſgeſtanden. „Du haſt ja recht es iſt fürchter-
lich! Seit Wochen quält mich der Gedanke, daß ich mich endlich
einmal freimechen muß von allem, daß ich ganz auf mich allein
angewieſen ſein muß

Sie ging nach einem Schränkchen und holte ein Photographie-
album heraus ſchlug es auf. „Sieh dir mal die Bilder an
jedes, aber auch jedes iſt mühſam aus kleinen Stückchen wieder
zuſammengeklebt worden. Weißt du noch? Als mich damals die
Mama beſuchte, da gaben wir dir, um Ruhe zu haben, das Album
zum Spielen. Du haſt dich damit auf den Teppich unterm Tiſch
geſetzt, haſt die Bilder herausgezogen und jedes in kleine Stücke
zerriſſen. Es hat' viel Geld gekoſtet, die Bilder wieder zuſammen-
kleben zu laſſen. Und jetzt willſt du wieder eine ſolche Dummheit
machen. Aber nicht immer läßt ſich der Schaden kleiſtern. Vor
allem bedenke, daß kein Geld mehr da iſt.“

„Tante Tine, das iſt ja auch mit die Urſache, warum ich nicht
mehr will. Wie lange kann's noch dauern, ehe ich als Arzt etwas
verdiene! Jch ſehe es doch beim Vater iſt ja lächerlich
dieſes Honorarzuſammenkratzen! Da dachte ich, als er endlich
Sanitätscat geworden, daß man ihn nun beſſer bezahlen werde
Puſtekuchen! Nun kommen noch weniger Patienten, weil die
Kranken befürchten daß ſie den Titel bezahlen müſſen. Wenn
Mama nicht ihr bißchen Geld zufetzte, könnten wir jeden Tag
Pellkartoffeln und Hering eſſen!“

„Du übertreibſt wie immerl!
entweder ſiehſt du alles zu roſig oder zu ſchwarz an. Wenn dir
avas nicht in den Kram vaßt, läßt du's einfach hopſen! Man
weiß. nicht, ob's bloß Leichtſinn oder was Schlimmeres iſtl“

„Verbrecher-ſche Veranlagung“, ſagte er

Und das iſt dein Hauptfehler:

„Jch fürchte es beinghe. Jedenfalls iſt es ein Drang nach
unten ja, Willy, du haſt eine verhängnisvolle Neigung nach
unten. Deine liebſten Freunde waren die Straßenbengels, und
die haben dich ungünſtig beeinflußt.“

„Ach, Tante, ich will ja nur Herr meines Schickſals bleiben
meines Lebens! Es iſt ein Aufſchrei nach dem jahrelangen
Zwang und der Dreſſur, ich will nicht bloß immer auf Flaſchen-
hälſen balancieren, ſondern wirklich meine Beine gebrauchen
rennen, laufen

„Und wirſt ins Unglück rennen“, ſagte ſie ſeufzend.
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Der Frau Sanitätsrat Juſt hatte es im Ohr geklungen.
„Jn welchem?“
Mehr brauchte ſie nicht zu ſagen, aber diesmal bekam ſie

keine Antwort. Erſtaunt wandte ſie ſich nach dem Sofa da
ſah ſie daß ihr Mann, ſchläfrig geworden an dieſem grauen

Frühlingsnachmittag, ſich gerade aufrappelte und ſie dann in
gequnältem Sinnen anſtarrte.

„Jn welchen wiederholte ſie unwillig.
„Jm linken!“ ſagte er ſchlaftrunken.
h ſag mal 'ne Zahl!“
„Elf!l“
Die Frau Sanitätsrat ſummte halblaut das Alphabet vor ſich

hin, knickte bei jedem Buchſtaben einen Finger ein, und als ſie auf
dieſe Weiſe feſtgeſtellt hatte, daß der elfte Buchſtabe „L“ ſei, ſagte
ſie: „L L --7 wahrſcheinlich Leontine. Sie ſpricht ſchlecht von
mir immer ſpricht ſie ſchlecht von mir!“
Der Sanitätsrat, jetzt ganz munter geworden, zuckte die
Achſeln. „Warum? Seit ich die kenne und die Silberhochzeit
haben wir ja, Gott ſei Dank, ſchon hinter uns

„Gott ſei Dank?“
„Alſo leider ja, leider, leider!“
„Was wollteſt du ſagen?“
„Ach ich meinte bloß ſo! Jmmer, wenn's dir im Ohr

klingt, muß ich eine Zahl ſagen, und dann rechneſt du dir einen
Buchſtaben aus und kommſt auf einen Namen und behaupteſt, daß
man entweder mit dir ſtreiten meinetwegen kann ja dieſe
ewige Ohrklingelei ein überſinnliches Zeichen ſein! Woher du
aber mit ſolcher Beſtimmtheit ſtets behaupten kannſt, daß man

Jahren unſerer Ehe noch nicht begriffen!“
„Linkes Liebes Rechtes Trübes ſagte die Frau
Sanitätsrat.

reimt ſich doch auch. wenn es überhaupt ein Reim iſt.“
„Glaubſt du, daß Leontine gut von mir ſpricht? Fch nicht
ich weiß, daß ſie immer anderer Meinung iſt als ich immer!

Schon als Kind war ſie ſo, ſelbſt in Kleinigkeiten! Sie hat eine
unſelige Art, zu widerſprechen, mir zu widerſprechen, weil ſie eben

Widrigkeiten des Schickſals fügt.“
Der Sanitätsrat ließ den Deckel ſeiner goldenen Uhr ſpringen:

„Jch gehe jetzt in die Klinik!“
„Jmmer gehſt du in die Klinik, wenn ich mal ein Wort mit

dir zu ſprechen habe. Was willſt du in der Klinik die drei
Patienten üherlaß doch Doktor Lindner, denk' lieber drüber nach,
wie du deiner Praxis hier aufhilfſt. Jſt das ein Zuſtand für
einen Arzt, Tag für Tag ſeine Sprechſtunden abzuſitzen, ohne daß
femand zu ihm kommt höchſtens mal ein Dienſtmädchen mit
einer Schnittwunde am Finger. Von acht bis neun müßte die
Klingel nicht einen Augenblick ſtille ſtehn das ganze Tier
gartenviertel müßte zu dir kommen, und nachher müßteſt du dort
deine Beſuche machen in einer Kutſche natürlich!“

„Ja ſo hatte ich's mir auch einmal vorgeſtellt
Und warum iſt es nicht ſo? Weil du es nicht verſtanden haſt,

dich bei den Dan en beliebt zu machen. Aber ein Arzt, der immer
und ewig Zigarrenaſche auf dem Rock hat, darf natürlich nicht in
ein elegantes Krankenzimmerl“

„Alſo ich gehe jetzt in die Klinik
Eine Viertelſtunde ſpäter ſaß der Sanitätsrat im Weihen-

ſterbhan an der Potsdamer Brücke. In dieſem alten, gemütlichen
Vierlokal traf er ſtets einen ſeiner vielen Bekannten. Heute war
es der Ratsmaurermeiſter und Stadtverordnete Fittich, mit dem
er ſich an einem der weißgeſcheuerten Tiſche zuſammengefunden
hatte. Und daß er gerade dieſen treffen mußte, ſtand wie ſich

von dir gut oder ſchlecht ſpreche, habe ich in den fünfundzwanzig

„Warum nicht Linkes Trübes, Rechtes Liebes?“ Es

weiß, daß ich eine ſtille, ergebene Natur bin, die ſich in alle

ſammenhang mit dem Ohrklingeln ſeiner Frau. Später fürs
erſte wurde ihm das noch nicht klar, denn da gab's nur die übliche

Unterhaltung.
„Fittich wiſſen Sie, was ein Dinotherium iſt? Na als

ich damals noch Schiffsarzt war, kam ſo ein Bieſt mal an Bord.
Wir waren mit der „Cimbria“, die ſpäter unterging Sie wiſſen
ja im Stillen Ozean, da tauchte das Dinotherium plötzlich auf,
legte die Vorderpfoten auf Deck, daß gleich das eiſerne Geländer
zerbrach ein Ruck noch und oben war es.“

„Na, und?“ fragte Fittich. da der Sanitätrat, nachdem er
getrunken, vor ſich hinſah, ohne weiterzuerzählen. „Wie denn
nun weiter? Haben Sie denn das Dinotherium vom Schiff
bekommen?“

„Es ging ganz alleine nachdem es nämlich ſein Ei gelegt
hatte, denn nur deswegen klettern dieſe Bieſter an Deck.“

„Und was iſt denn aus dem Ei geworden?“
„Ja das war ein komiſches Ding dieſes Eil Es war
ſo groß wie ein Wäſchekorb, blau wie eine Kornblume und weiß
geſprenkelt. Natürlich haben wirs gegeſſen vierzehn Tage lang
batten wir Dinotberium-Rührei an Bord, bis es keiner mehr
mochte dann haben wir den Reſt den Möwen gegeben.“
„Und wo bleibt die Moral? Jhre Geſchichten haben doch ſonſt
immer eine Moral!“ fragte Fittich enttäuſcht.

Der Sanitätsrat ſchüttelte den Kopf. „Daß Sie ſich die Moral
nicht allein denken können! Wenn nun ſchon ein Dinotherium an
Bord kommt und dir ein Ei vor die Naſe legt, dann heb's auf,
bis ein junges Dinotherium auskriecht!“ v
gitieg ſoll ich denn mit einem jungen Dinotherium?“ ſagte
Fittich.„Sie nicht Jhnen legt ein Dinotherium auch kein Ei. Sie
haben Jhr gutes Einkommen aber ichl Wenn ich mir das Ei
von der Sonne hätte ausbrüten laſſen und mit dem Jungen in
der Welt umhergezogen wäre, hätte ich keine Sorgen.“

„Na ja ich weiß ſchon wie geht's denn der Frau Ge
mahlin?“

„Wieſo?“
„Jch dachte
„Ach, meiner Frau geht's gut! Die hat ihren Kummer, und

der iſt ihr ſo nötig wie mir die Zigarre Wenn ſie keinen
Kummer hätte, dann wäre ihr nicht wohl zu Mute. Der gehört
zur Verdauung.“

Jhre Sorgen nicht ebenſo not„Und Sie brauchen Sie
vendig?“
„Nee wee ſagte der Sanitätsrat. „Sie glauben gar

nicht. lieber Fittich, mit wie wenig Sorgen ich auskommen kann.“
Und plötzlich einen anderen Ton anſchlagend, erklärte er: „Sehen
Sie, der Junge der Willy der macht mir Sorgen. Nun iſt
er bald vierundzwanzig Jahre, und ich werß nicht, was aus ihm
werden ſoll. Auf Zureden meiner Frau hatte er ſich zum
Studium entſchloſſen aber nun iſt's plötzlich aus.“

„Faulenzt alſo?“
„Ach Faulkeit iſt das nicht, als Arzt weiß ich das am

beſten Er iſt unſicher geworden mutlos das Ziel lockt ihn
r mehr, es ſind innere Hemmungen da, und ſo kommt er nicht

eiter.
„Sollte umſatteln!“
„Aber bedenken Sie doch, die koſtbare Zeit, die er verloren hat

Und dann ſchließlich ſpielt auch die Geldfrage eine Rolle. Jch

(Fortſetzung folgt.)
nd hab's nicht dazu, und meine Frau rückt nichts mehr raus!“der Sanitätsrat ſpäter zuſammenreimte in urſächlichem Zu
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bieſige Hebammenſtat'on neu beſetzt

ſollten jeden Arbeiter bewegen, zur Hebung der Sangeskunſt, auan dieſem Abend zu erſcheinen, um Volkslieder einmal e

Grünewalde Geburtshilfe. Ab 1. Januar d. J. iſt die
i t Die Hebamme Elſa Bock ausWeidersdort iſt zur Ausübung ihrer Praxis hier amisärztlich u eiaſſen.
Grünewalde Mütterberatungsſtunde findet am 27. Januar

nachmittags 4 Uhr in der neuen Schule ſtatt.
Grünewalde. Betriebsunfall. Durch Umſchlagen einer

eiſernen Schiebetür in der Formerei Lauchhammer verunglückte
der Arbeiter K. Der Verunglückte hatte das große Wellblechtor
gus der Führung gehoben und kam darunter zu liegen. Die durch
den Arzt ſofort vorgenommene Unterſuchung ſtellte nur leichte
Verletzungen feſt, ſo daß der Arbeiter in ſeine Wohnung gebracht
werden konnte.

Naundorf bet Lanuchhammer. Die Poſtautoſinie Lauch-
e hat bei Weſenigk eine neue Halteſtelle ein

gerichtet.

Merſeburg Querfurt.

Merſeburg den 5. Januar 1927.
Die Domäne Merſeburg Jn der Mereburger Gegend und Um-

gegend muß doch noch etwas zu holen ſ in oder es iſt ein Viertel.
das dringend der deutſchnat onalen Kultur und Politur bedarf: Seit
Neujahr gibt die Halleſche Zeitung des Herrn Thiele eine Mer'ſeburger
Ausgabe heraus und belegt damit unſere Stadt in der Anna me
daß damit einem dringenden Bedürfnis abgeholfen wird. Nun
kann es wirklich an nichts mehr fehlen!

Frühlingsboten Die verhältniemäßig warme Witterung bat eine
Schar Stare zu vor eitiger Heimkehr aus den Winteiqnadtieren
veranlaßt. Am Nenjahretage wurden hier zwölf, am Tage darauf
ſün' Stare beobachtet.

Weihnachtsfeier des Turnvereins „Jahn“ Merſeburg Der
Turnverein Jahn veranſtgltete in der ſtädt. Turnhalle am 2. Januar
eine Weihnachtsfeier für die Kinder des Vereins Das Programm,
welches nur von den Schülern und Schülerinnen beſtritten wurde
nahm einen würdigen Ver!auf. Die Voriührungen wurden durch
einen Pro oa, der dem Zweck der Feier angepaßt war eröffnet. Lie
von den Schülern vorgefüyrten gymnaſtiſchen Uebungen wunden exakt
gezeigt und ernteten den verdienten Beiſall. Auch das anſchließende
Singſpiel der Schülerinnen zeigte. daß Herz und Seele der Vor-
führenden bei der Sache waren Se bſt die Kleinſten im Saal hörte
man gelegentlich den munieren Refrain mitſingen. Abwech'elnd
kamen nöch Pyramiden, turneriſche Uebungen und lebende Gruppen
bilder zur Vorführung, welche tadelloſe und gute Einſtudierung
vorausſetzten. Allen Erſchienenen war die Freude an dem Dar-
gebotenen anzumerken. Gememiamer Geſang des Bundesl'ede
„Brüder zur Sonne zur Freiheit beſchloß die gelungene Ferer, welche
unter anderem auch mit einer Ge'chenkverteilung an die Kinder
verbunden war. Zum Schuß orderte der Turnwart die Anweſenden
noch auf, in Zukunft der Arbeiterturnbewegung etwas mehr Verſtändnis
entgegen zubringen als bisher.

Theate verein Merſeburg e. V. Als Pflichtaufführung am
Dienstag, dem 11.. und Mutwoch, dem 12. Januar 1927, bringen wir
durch das Mitteldeutſche Landestheater Goethes Luſtipiele: „Die
Laune des Verliebten“ und „Die Mitſchuldigen“. Der Kartenvor
verkauf beginnt am Mittwoch. dem 5. Januar, in der Geſchä't-ſtelle
des „Merieburger Tageblatt“, Gotthardtſtraße, für die Gruvpen
5, 6, 4, und am Donnerstag, dem 6. Januar, für die Gruppen 2. 3 1
Als Nichtpflicht und Schüleraufführung wird in der zweiten Hälfte
des Januar „Wilbelm Tell“ durch das Mitteldeutſche Landestheater
Halle gegeben. Näheres hiervon folgt.

Zweckverband Leuna. Die Einwohnerſchaft des Zweck
verbandes ſt von 5784 im Jahre 1925 auf 6632 Ende 1926 ge
ſtiegen. Dank der Bautätigkeit des Zweckverbandes und zum Teil
auch privater Seite konnte dieſe Beſiedelung durchgeführt werden,
eine Aufgabe, die auch im neuen Jahr weiter durchgeführt wird.

Lauchitädt. Aufgeklärter Diebſtahl. Wie noch erinnerlich
ſein wird, wurde vor mehreren Wochen ein Einbruch diebſtahl beim
Kaufmann R. Walther verübt, dem verſchiedene Kleidungsſtücke und
die Ladenkaſſe geraubt wurden Der Diebſtahl iſt jetzt aufgeklärt
Der Dieb iſt ein Lauchſtädter. der in Hamburg feſtgenommen wurde
ein Geſtändnis ablegte, aber dann im Gefängnis ſich das Leben nahm.

Neumark. Durch einen Polizeihund entdeckt wurde
ein Eiſenbahndieb. der am 31. Dezember cuf dem hieſigen Bahnhof
einen Waggon geöffnet und geplündert hatte. Die Hausſuchung
förderte das entwendete Gut zutage.

Schkenditz. Gefaßter Schwindler. Die Polizei nahm hier
einen Schwindler feſt. der verſucht hatte. unter dem Namen Di. phil.
Schwarz und unter Berufung auf eine angeblich früher bekleidete ein
flußreiche Stellung von der Wohltätigkeit der Einwohnerſchaft zu leben.
Querfurt. Selbſtmord. Anrcheinend aus Schwermut verübte

ein hieſiger junger Mann Selbſtmord in der Wohnung ſeiner Eltern.
Als dieſe von einer Silveſterfeier nach Hauſe kamen, fanden ſie ihren

auf einem Stuhle ſitzend mit einer Schußwunde in der Schläfe
ot vor.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 5. Januar 1927.

Rangierunfall. Neujahr wurden auf dem hieſigen Bahnhof ber
einem Rangierunfall drei Perſonenwagen beſchädigt.
Beſtrafter Sittlichkertsverbrecher Unter Ausſchluß der Oeffent

lichkeit wurde vor dem hieſigen Schöffengericht gegen den Ei enbahn
bremer Fritz Niſchwitz aus Vatte ode verhandelt, der ſich wegen
Verführung eines unbeſchoitenen Mädchens unter 16 Jahren und
der tätlichen Beleidigung von Frauensperſonen in mehreren Fällen
zu verantworten hatte. Das Urteil lautete auf zwei Monate Gefängnis
und 40 Mk. Geldſtrafe.

Schraplau Schwindeleien Vom Schöffengericht in Halle
wurde der 41 jährige Maler Karl Steinkopf von hier zu l Jahr
3 Monate Zuchthaus verurteilt. St., der ſchon vielfach vorbeſtraſt
iſt, hatte ein Fahrrad auf Abzahlung gekauft und ſeine Militärrente
dafür verpfändet. Er hob die Rente jedoch auf e nen Dupiſkatrenten-
ſchein ab, ſo daß der Händler kein Geld vbekam. Das Rad verkaufte
St., eben 'o ein anderes, das er entwendet hatte.

Gerbſt dt. Tod infolge Unfall. Als der Fahrſteiger Wil-
helm Döltz vor etwa vier Wochen auf den Schacht ging wurde er
von einem ihm entgegenkommenden Radfahrer dermaßen angefahren
daß beide zu Fall kamen. Während der Radfahrer einen Schädeibruch
erlitt und ſofort ins Kronkenhaus gebracht werden mußte, konnte
Döltz. trotzdem er Verletzungen am Arm davont ug und auf den
H'interkopf gefallen war, ſeinen Weg nach dem Schacht for' ſetzen.
Später mußte er ſich aber in ärztliche Behandlung begeben. St
dierer Zeit kränkelte Döitz und am Neujahrstage verichied er gan;
unerwartet wahr'chein ich an den Folgen dieſes Vorfalles. Der ſo ort
geholte Arzt ſtellte Gehirnſch.ag feſt.

Wetter Boranſage
Donuerstag: Ziemlich heiteres, trockenes Froſtwetter. Später

langſame Zunahme der Bewölkung und milder werdend, zuletzt etwas
Niederſchläge, windig.

Freitag: Ziemlich trüb, wärmer, windig, Niederſchläge.
7

Aus dem OGeſchaftsteven
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Die bedeutenden Spiele um die Kreismeiſterſchaft treten immere ea alle legte. er ha e Bezirksmeiſter,DFC. „Foriunga“, hat diesmal den ſchwerſten, vielleicht ger n
s 3. BeziGegner des ganzen Kreiſes vor ſich, den Meiſter de ezirks,„Wacker“ (Köthen). Köthen hat bisher ſeine ſämtkichen Spiele ewonnen

und ſteht mit hohem Torreſultat an der Spitze ie Mannſchaft wirdſelbſtverſtändlich auch bemüht ſein, den Vorſprung zu halten. Fortung
at am Sonntag zu daß ihr 4:0- Reſultat über den Meiſter des„Bezirks kein Zufallsſicg war. Sie wird ſicherlich Köthen das Spiel

nicht leicht machen Hoffentlich enttäuſcht Fortung nicht wieder ſo, wie
gegen Braunſchweig denn wir wiſſen, daß unſer Meiſter auch einen
wateg ziehen r dolge der eit des Spieles und der Spielſtärke beiderMannſchaften wird wohl ein Maſſenbeſuch zu erwarten ſein. Darum
iſt ein frühzeitiges Kommen ſehr zu empfehlen, zumal das Spiel pünkt-
lich um 2 Uhr beginnt.

Vor dem Hauptſpiel findet noch ein
zwiſchen Wörmlitz und ASC. ſtatt.
ein gutes Spiel zeigen.
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GSport platz Giobſon Halle.
GSonntag, den 9. Januar 1927, nach. 2 Khr

Entſcheidung um die Kreismeitſterſchaft
Wuſker-Cöſhen gegen Fortung-Dölan

Meiſter des 3. Bezirks Meiſter des 6. Bezirks
Forher 12.45 Uhr Wörmlitz (gugend) AsC. (gugend)
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Sächſiſches Arbeiierwin erfportfeſt.

Ueber die Jahreswende, vom 30. Dezember bis 2. Januagr, fand in
Geiſing-Altenberg (Erzgebirge) das Winterſportfeſt des Kreifes Sachſen
des Arbeiter-Turn- und Sportbundes ſtatt. Die Wetter- und Schnee-
verhältniſſe waren nicht beſonders günſtig. Die von den Teilnehmern
zurückzulegenden Wege e vereiſt, ſo daß die Strapazen der Läufer
ſtark erhöht wurden. Trotz des ſchlechten Bodens war jedoch kein Un-
fall zu verzeichnen. Das Feſt fand am Silveſtergbend ſeine Einleitung
mit einem Fackelzug, bei dem ſich um Mitternacht Hunderte mit brennen
den Fackeln nach einer weithin ragenden Bergeshöhe bewegten. Nach
einer Anſprache des Kreisvertreters Peſchke grüßten die Arbeiterſportler
mit brauſendem „Frei Heil“ das Jahr 1927.

Die eigentlichen Wettkämpfe begannen am 1. Januar mit Lang-
ſtreckenläufen, denen am 2. Janugr, als es ſchon zu fauen begann, der
Hindernislauf am Geiſenberg und ein Langſtreckenlauf der jüngſten
Winterſportler folgten. Schlittſchuhrennen und Eiskunſtlaufen mußten

JugendſerienſpielAuch hier werden unſere Junioren

ausfallen. Am Sonntagnachmittag fand als würdiger Abſchluß das
Hauptſpringen der Klaſſe A ſtatt.

Ergebniſſe der Wettkämpfe 17-Kilometer-Lauf:1. Leonhardt, Johanngeorgenſtadt 1:46:30. 5-Kilometer-Lauf:
Altersklaſſe: 1. Starke, Dresden-Str. 42:35 Min. 10-Kilomter-
Vauf: 1. Heß, Johanngeorgenſtadt 53:05 Min. 4-Kilometer-
Lauf: Sportlerinnen: 1. Jentſch, Dresden-Cotta 32:15 Min. 3- Kilo

Johanngeorgenſtadt 23:30
Jugend: 1. Richter, Freital-Zaucke-

4-Kilometer-Lauf: Jugend: 1. Weißner,
Altenberg 24:00 Min. Mannſchaft s-Lauf: 1. Dresden-Uebigau
1:12:00 St. 1,5-Kilometer-Sindernislauf: 1. Brockert. S.,Oberwieſenthal 3:12 Min. Springen, Klaſſe B, (Raupenneſtſchanze):
1. Trepte, Dresden-Str. w. Spr. 14 Meter Haltg. 8 Pkt. Rodeln,Einſitzer, 300 Metew 1. Triebel, Leipzig-Mockau 1:20 Min. Springen,

Lep

meter-Lauf: Sportleriynen: 1.
8-Kilometer-L2auf:42:15 Min.

Hauſer,

Klaſſe A, r r 1. Lepler, Dresden, w. Spr. 26 Meter Haltg.9. Pkt. 3-Kilometer-Lauf: Knaben: 1. Hultzſch, Altenberg,
18:11 Min. 2-Kilometer-Lauf: Kuaben: 1. Gempler, Alten-

ngen, Knahen: 1. Günther, Böhmiſch-Wieſen-berg 20:39 Min rin ghat r Spr. d,5 vie Haltg. 8 Pkt.

Ski-Lehrkurſus des 14. Kreiſes im Arbeiter-Turn- und Sportbund.
Am 1. und 2. Januar fand in Schreiberhau, im Rieſengebirge,

d e Ski-Lehrkurſus ſtatt. 51 Kurſiſten, davon 44 aus dem4. Kreiſe (Schleſten) Und 7 aus dem 16. Kreiſe (Laufitz) nahmen daran
teil. Jn vier Riegen, Aufänger und Fortgeſchrittene getrennt, wurde
geübt. Von der Uebung des Aufſtehens bis zum Chriſtiana- und, Tele-

markſchwung wurden den Kurſiſten in vorzüglicher Anleitung alle da
zwiſchenliegenden Abarten der Abſahrten, Aufſſtiege und Schwünge ge
zeigt. Sprünge am kleinen Sprunghügel beſchloſſen das Kurſns-
programm. Manch ein Anfänger, der am Morgen des erſten Tages
kaum auf den Brettln ſtehen konnte, zeigte beim Schluß des zweiten
Kurſustages eine gute Abfahrtshaltung mit Stemmboögenhalt als Lehr-
frucht des Kurſus. Das neue Lehrbuch des Arbeiter-Turn-Verlages
„Der Schneeſchublauf“ bot eine porgaglſge theoretiſche Grundlage für
die Lehrkräfte. Als Abſchluß des Kurſus hätten die Teilnehmer Ge-legenheit, dem Werbelauf und dem Eröffnungsſpringen des Schreiber-
hauer. Arbeiter- Turn und Sportvereins beizuwohnen. Wie ſehr ſebbſt
in dieſem internationglen Kurort die Arbeiterſportbewegung Boden ge-
winnt, zeigte die Beteiligung von 41 Läufern am Werbelauf, gegenüber
15 Läufern des bürgerlichen Winterſportvereins eine Woche zuvor.

Arbeiter -Tennisſport auch in Süddeutſchland
Die am Tennisſvort intereſſierten Arbeiterſportler Mannheims

beſchloſſen, während des Winters alle Vorbereitungen zu treffen, um
im Frühjahr das Tennisſpiel aufnehmen zu können. Um jede Vereins-
meierei von vornherein auszuſchalten, erklärten alle Anweſenden, ſich
als Abteilung der Freien Turnerſchaft Mannheim anzuſchließen. Ver-
treter des Arbeiter-Sportkartells, der Freien Turnerſchaft und der

Kreisvertreter des Badiſch-Pfälziſchen Kreiſes waren zugegen.

Deutſche Weltrekorde.

Die Tagung des bürgerlichen Jnternationalen Frauenſport-Ver-bandes zu Karts hat fünf deutſche Beſtleiſtungen als amt-
liche Weltrekorde anerkannt: 100 Meter 12,4 Sek. Frl. Wittmann
(SC. Charlottenburg), 4 100-Meter-Staſfel 50,3 Sek. Berliner Sport
klub, 10* 100-Meter-Staffel 2:12,8 Sportklub Charlottenburg, Diskns-
werfen 38,34 Meter Frl. Reutter (Frankfurt a. M.) und Speerwerfen
Frl. Schumann (Eſſen) 35,495 Meter. Die deutſchen Männer ſtehen„nur“ mit drei Weltrekorden zu Buch, und noch dazu hat alle drei ein
einziger Athlet inne, Dr. Peltzer. der die Marken im Laufen über
500, 800 und 1500 Meter hält.

2. Kreis (ATSB.) 6. Beziru
rußbal

Geſellſchaftsſpiele am 9. Januar.
1811 Uhr Trotha I Kröllwitz I (PezoldFichte)

9 Trotha II Kröllwitz II (Minerva)Viktorig Jgd. (Kröllwitz).
Bezirkmeiſterſchaftsſviele.

Sonntag den 16. Jannar, finden auf dem Minervaſportplatz folgende
Bezirksmceiſterſchaftsſpiele beſtimmt ſtatt:

9 WMinerva Jgd.

183 Uhr Kröllwitz J Viktoria 1 (Krüger-Teutonia) Linien-
richter: Wörmlitz und Giebichenſtein je zwei Mann. BHericht-

erſtatter: Nr. 8. 4(11 Ubr Diemitz II Viktoria 111 (Ballſchuh-Sportluſt) Linien-
richter: Minerva. Berichterſtatter: Nr. 1.341 Uhr Brachſtedt J Kröllwitz II (Harre-ASC.) Linienrichter:
Trotha. Berichterſtatter: Nr. 13.

Die Linienrichter bringen Sweater mit. Minerva ſorgt für ord-
nungsmäßigen Aufbau des Spielfeldes und ſtellt die Bälle. Ordner
und Kafſßerer ſtellen Kröſlwitz, Sportluſt, Fichte und Teutonia je zwei
Mann; dieſe melden ſich 11 Uhr auf dem Minervaplatz bef Enrich.

Walter Rümpler, Obmann.
SchiedsrichterBereiniguüa.

Die Tagesordnung zur Schiedsrichterverſammlung am 21. Januar
s Uhr, im HGewerkſchaftshaus, iſt ungültig. Die Neuwahl desObmauns, die vor kurzem erfolgte, beſteht zu Recht. Die Proteſt
kommiſſion muß gewählt werden. Jeder Schiedsrichter hat unbedingt
zu erſcheinen. Walter Rümpler, Obmann.

Bis kommenden Montag den 19. Januar, müſſen alle Mannſchaften
gemeldet ſein. Später einlgufende Meldungen können nicht berück-
ſichtigt werden. Die Meldegebühr beträgt für jede Mannſchaft 1 Mark.
Jugend 50 Pf. mat muß die Spielkleidung mit angegeben werden
i Mannſchaften.t Se Srirgtelter von Teutonig, Viktoria, Trotha und ASC. melden

bis zum 10. Januar den Dreß nach.
Bekanntmachungen des Hauptſpielausſchuſſes.

Am Montag, dem 10. Januar, 8. Uhr, findet im „Volkspark“ eine
Hauptſpie usſchußſitzung ſtatt. Dazu ſind geladen: 189 Uhr:

Einem Teil der heutigen Auflage für Halle und Umgegend liegt
ein Proſpekt der Firma Emil, Schiele Vertrieb auswärtiger Zei
tungen und Zeitſchriften in HallTe, kei, worauf wir unſere Leſer ganz
beſonders hinweiſen

Die Vereinsvertreter von Gröbers und Bruckdorf in Sachen Spiel-
göſchluß der J. Mannſchaften. Börſenformular mitbringen. Uhr.
Die Spielleiter von Wörmlitz und Minerva i Sachen Götze

Wer wird Kreismeiſter?
3410 Uhr: Die Vereinsvertreter von Wörmlitz und Dölau in Sachen
Jugend am 2. Januar, außerdem Dölau in Sachen Nietleben Jugend
Nietleben hat bis zum 10. Januar die Börſenformulare 28Spielen Gröbers J und Weimar II einzuſenden. Desgleichen Sie 6
zum Spiel gegen Holzweißig III. Der Ausſchuß und die geladenen
Sportgenoſſen erſcheinen pünktlich. Arno Pezold, Obmann

Die neue Gruppeneinteilung der I. Klaſſe.
Der Spielausſchuß hat die Neueinteilung ausgeloſt. Die Grupder

ſpielen für 1927 in folgender Aufſtellung:
1. Gruppe.

Askania, Gröbers,
Viktoria, Kröllwitz,

2. Gruppe.
rovinzvereine: Wörmlitz, Teicha, Zörbig.
tadtvereine: Sportbrüder, Fichte (Halle), ASC.

3. Gruppe.
Provinzvereine: Bruckdorf, Lettin, Fichte (Ammendorf).
Stadtvereine: Sportluſt, Teutoniga,, Trotha.
Die anderen Klaſſen werden noch bekanntgegeben.
Die Disqualifikation von Harre (ASC.) iſt mit dem 1. Januar

ortunga.
tadtvereine: iebichenſtein, Minerva.

gelaufen. Gröbers hat bis Montag, den 10. Janugr 2,Schiedsrichterauslagen beim Bezirk zu hinterlegen. Die ichen
Steuern ſowie Strafgelder vom Jahre 1926 ſind bis
den 10. Januar, an den Kaſſierex abzuliefern, andernfalls zur nächſten
Fußbalbörſe keine Spiele abgeſchloſſen werden.

Am Mittwoch, dem 12. Januar, abends 8 Uhr, findet im „Volks-
park“ eine Fußballbörſe ſtatt.Montag, den 10. Januar, letzter Termin fer Meldung der Ma
chaften zu den Serienſpielen. Später einlaufende Meldungen wer
auf keinen Fall berückſichtigt.

Anläßlich des Kreismeiſterſchaftsſpieles Fort ung I öt hen
am Sonntag dem 9. Januar, beſteht ab mittags 12 Uhr für denBezirk Spielverbot. Berichterſtatter dieſem Spiel iſt Nx. 8
und zu dem vorher ſtattfindenden Jugendſpiel Nr. 4. Die Bemüſſen dreimal (leſerlich) durchge chrieben ſein und bis aben
8 Uhr in den Händen der Berichterſtatter-Zentrale ſein.

Folgende Vereine haben bis Montag, den 10. Januar, bei
der Meldungen zu den Serienſpielen je einen Berichterſtatter name
zu melden, andernfalls keine Spielmöglichkeit gegesgp wiye inexvge
Sportbrüder. Kröllwitz. Fichte (Ammendorf), ettin, röbers uZörbig. J. A. Franz Pabſt.nhandvat: hVerbindlich.

Am 9. Januar fallen folgende Spiele aus: Diemitz eheTr Auf Adler I; Friſch Auf II Sportluſt II; FthelloSpiekerinnen. Zeitlich verändert ſind folgende Spiele Kröll
gegen Fichte (Sportlerinnen) um 11 Uhr, nicht um 10 Uhr. Schwimmer
(Halle) Sportluſt J findet nicht auf dem Sondanger, ſondern um
3 Uhr auf dem Minervaplatz ſtatt. Adolf Werge, Obmanu.

Wir fordern alle Vereine auf, die fällige Kopfſteuer für
1. Quartal bis zum 15. Januar zu bezahlen. (Montags in den
ſchäftsſtunden Die Disqualifikationen von Minerva und von Ku
Winkler und Kurt Jakob von 09 ſind aufgehoben.

Zur Sitzung am 15. Januar ſind noch geladen: Irgend von
Fichte (Halle) und Caneng. Srortlerinnenyleiter Fichte (Halle) undWVörmlig, ebenſo Schiederichter Rößler (ASC.).

h nochmals darauf hin, daß keiner Spielberechtigung hat
ohne Paß.s Die Vereinsſpielleiter aller handballſpielenden Athletenvereine wer
den gufgefordert, am Montag, dem 10. Januar in der Geſchäftsſtun
zu erſcheinen. Der Spielansſchuß.Friſch auf I Wörmlitz I 1:2.

Zu einem ſcharfen Kampf am es in Nietleben zwiſchen obigenMannſchaften. Wörmlitz hat Anwurf, doch der Angriff verliert ſich in
der Hintermannſchaft. In der 14. Minute wirft der Halblinke von
Wörmlitz das erſte nicht gerade cinwan freie Tor infolge langen
Laufens mit dem Ball. Doch Friſch auf gleicht in der 22. Minute durck
ſchönen Augriff aus. Durch eine unſportliche Sache muß der eine Verteidiger von Friſch auf das Feld verkaſſen, was eine etwas zu arte
Entſcheidung des Schiedsrichters war. Mit 11 ging es zur Halbzeit.Nach Halbzeit f beiderſeits, der zeitweiſe, an das Spieljarter Kampf der an 8Wörmlitz Fichte ſtark erinnerte. Wörmlitz ſpielt auf Sieg, doch derPfoſten und gute Tormann rettet ſür Friſch auf manche gefährliche
Sache. In der 43. Minute fiel das zweite und letzte Tor für, Wörmlitz.
Infolge Fehlens des 11. Mannes was bei Friſch auf eine Umſtelung
im Siurm zur Folge hatte, konnte kein Ausgleich geſchaffen werden
Der Schiedsrichter möge ſich in Zulunft derartigen Spielen m
paſſen und entſchiedener auftreten und grobe Fehler, wie in der 20. Mi-
n en Niederwurf vor dem Friſch-guſ-Tor) inſolge zweimaligen
Pfeffens itnterlaſfèn.

In dem darauffolgenden Spiel:
Wörmlitz II Friſch auf II 60

verſuchte es Friſch quf mit drei recht jungen Neulingen. was beimGegner der gegenteilige Fall war. indem das Jnnentrio der Mann
ſchaft ſich am Spiel beteiligte. Beiden Mannſchaften ſei empfrblen. ſich
in Zukunft mehr dem Training zu widmen und mehr Luſt und Liebe
für unſeren Sport an den Tag zu legen. Wörmlin war der beſſere
Teil, was nicht zu verwundern war infolge ſorken Erfotes. ohne den
man wohl zwei gleichwertige Gegner geſehen hätte

furnen
1. Gruppe.

Achtung, Kinderturnwarte!
S e J r, findet in A en dorf (Schü hausSonntag. den 9. Janugr, findet in Am men do r f. Schütent

vormittags 9 Uhr, eine Kinderinrnſtunde ſtatt. Vollzähliges Erſcheiner
iſt unbedingt erforderlich, da ſehr wichtiges Materigl zu bearbeiten i
u. g. auch die Neuwahl des Gruppenkinderturuwarts.

Willy Grube, Gruppenkinderturnwart.

16. Kreis (ATSB. äriusme Spieiver einigung
ockwitz. Die Gruppen ſitzung der Svortvereine der GruppeS Sawig fand am 2. Januar in Naundorf ſtatt. Außer dem

Sporttlub „Wacker“ (Kleinleipiſch) waren ſämtliche Delegierte von den
13 Vereinen erſchienen. Die Tagesordnung lautete: 1. Präſenz, 2. Pro
tokoll, 3. Heſchäftsberichte, Wahlen, 5. Gruppenangelegenheiten, 6. An-
träge, 7. Verſchiedenes. Beſchloſſen wurde: 1. An Stelle des ehemaligen
Schriftführers Ew. Petrich (Bockwitz) übernimmt der Gruppenſchteds
richterobmann die Protokollführung. 2. Um Unannehmlichkeiten zu ent
gehen, muß jeder Bundesgenoſſe Bundesſchulmarken kleben. Zu
Ehren des verſtorbenen Kreisfrauenturnwartes Karl Raband r
ſich die Anweſenden von ihren Plätzen. 3. Die Zuſtände in Hirſch
er d werden die ſämtlichen Gruppenvereine veranlaſſen demenſtratir
am 31. Juli dort in Form eines Sportfeſtes aufzutreten. 4. Der vor-
jährige Gruppenleiter gilt als einſtimmig wiedergewäblt. 5. Die nächſten
Serienſpiele beginnen am 9. Januar. Sprortfeſte werden an de
dieſer Siſung vorgeſchlagenen Tagen duxrchgeführt. Der Reichs
arbeiterſporttag findet am 26. Juni ſtatt. 7. VerſgiedeneMängel innerhalb einzelner Vereine betr. An ebenng der Schteds-
richter Vereinsleitungen wurden zuſammengefaßt und dementſprechend
beſchloſſen. im laufenden Heſchäftsſahr zur Orientiernng mehrere
Sitzungen abzuhalten. Die kommende Gruppentagung findet nach Be
endigung der Serienſpiele ſtatt.

Bereinsmittetlungen
Fichte“, Halle. (Turnabteilung). Alle Turngenoſſen übs35 W treffen ſich Freitag, den 7. Januar, im „Volk e zweck

Aufſtellung einer Altersriege. Des weiteren werden alle a r F7erſucht am Freitag beſtimmt zu erſcheinen zwecks Neueinteiln
Riegen. Vorturnerſchaft. Sonnabend, den 8. Januax,
„Volkspark“, ſehr wichtige Sitzung. U. a. Neuwahl. Alle Vo re
müſſen erſcheinen.

Rundfunk-BVrooraomme.
Leinsig (Welle 357,1). ahnt

rstag: 3.30 bis 4 Uhr: Uebertragung von Konivanſen, 130 pis s itbr: Nachmittagskongzert. 6.05 bis 6.20 e.
recht. 6.20 bis 6.30 Uhr: Steuerrundfunk. 6.30 bis 7 r: Ueber

5533 u nkahung von Königswuſterhauſen. 7 bis 8 Uhr: Zur Erinnerung anCharlotte von Stein (zum 100. Todestage). 8 bis 10 Ubr- Beethoven
Abend. 10 Uhr: Preſſebericht und Sportfunk. Anſchließend: Funkſtille.

Köntgswuſterhauſen (Welle i Wgittel
Donnerstag: 2.30 bis 3 Uhr: Heisauellen unZentrale der Hausfrauen Vereine Groß-Berlin). 3.30 bis 4 U r

Rat Schindler: „Der Jugendliche in der Wirtſchaft und im e t e
150 r. Reg.Rat Dr. Becker „Die für das geſamte Gebiet
ſchen Reiches neuerrichteten Jugendämter und ihre Auf aben.
5 Uhr: Aus dem Zentralinſtitut (Berichte). 5 bis 5. Uhr: Fes. 3
Maßmann: „Wirtſchaftliche Pedentung des Auslandsdeutſchtums. s v
bis 6 Uhr: Min.-Dir. Prof. Dr. Richter: R6.30 Uhr Oberregierungsrat Dr. Moritz: as bringt da

i eſetz der Landwirtſchaft.“ 6.30 bis 7 Ubr: Spaniſch für Fortu rihlene 7 bis 7.30 Uhr: Dr. Kayſer: Dichterſtunde: oſeph z
rad.“ 7.30 bis 8 Uhr: Prof. Kurt Schubert. Brunier-Qua
hovens Kammermuſik-Quartette“. 8 bis 10.30 Uhr: Uebertragung von
Hamburg: Deutſcher Volksliederabend. ß

Verantwortlich für Politik Wirtſchaft u Feutilleton: F. O.
für Lokales und Kommunalvpolitik: G Kaiparek: für
ſchaftliches und Provinz Alfred Wielevp

410 Uhr: Die Sportgenoſſen Kurt und Haus Stammberger, Fritz John1ESporibrüder), ülrrich (Askaniga) und Friedemann (Viktoria).
Wilh. He ſämtlich in Halle. Verlag:J ud: el abicht für denfunk und Jari Felix 5H Vantetleg
Druck: Halle Genofſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b.



Carſ Müller
Brottabrik und Weibbdfckerer

Acſſfe cr. F.
Fri dich re 32 Eck Mk weg
Filiale Oleagriusstrabe

Celephon 26726.

IEFTAT

Onnme CIIorr? onnme Wansseräaas

üühbertrüäfft AIIes?
40 Pig. Garantierte Slecichwirkung! 40 Plg.

Das neueste selbsttätige Waschmittel!

Steffi?

Halerde Beuäigannanta

Inh.: Pl. Burkel
Kleine Steinztrade 4. Ielepdor 26393.

Wcin-Fssig TaſclFssig FssiGsprit
Mostrich Spelse-Ocle

garantiert reine Gärungsprodukte, garantiert aus nur besten

G. m. b. H. G. m. b. H.Halle an der Saale, Torstraße Telephon Nummer 21216

Weihnachts Sfollen
Presdener Christstolle Ia
mit reiner Butter. 2. M. per Pfä.

Mandel-Stolle Ia
mit reiner Butter. 2, M. per Pfd.
Bresdener Christstolle I

m. bester Kunsthbutter 1, 10 II. per Pfd.

Cehr Schuhert, Halle a
Großbsckerei u. Mühlenwerke

Telefon 26665 und 26675
Lieterung trei aus in Beuteln

Der reine alte Korn
Liter Mark 3,50 Mark 2,obekrug 60 Pfg.Uwant alte üale on

„Jodannes Thurm, Halle a. S.

Glanehaer Straße 79
Telephon 26518 Gegründet 1863

empfiehlt

la Roßfleisch
und alle Wurstwaren

Honig u. Ichkuchen
empfiehlt

E. Dauids Honigkuchenfabrik
Florian Groß

Dett Wäsche

Wäsche-Steinmetz
das Haus der guten Qualitäten

Strumpf- a. Wollwaren Herrenartikel
Handarbeiten

Valer-Waider-Schnan

W. F. Wollmer
mRohstoffen bergestollt Bettbezüge, weiß and larbig Deber- Gegr. 1769 Gr. Ulrichstr. 6-8 Ruf 21361

empfehlen sohlaglaken Bettücher e I owep onStepp- und Daunendecken Kleider- 4 Sei tottallesche Essigfadriceon o Kohlmann 60. h
Halle an der Sanale, Königetraße 46, Telephon Vummer 21498

Wie koche ich gut und sparsam7?
Jeden Donnerstag, nachm. Z3i bis 5 abends 7 bis 9 Uhr.in der Schulſüche der Talamtsohule (Ringang Oleariusstraße)

Koch Brat- u. Bachvorſührungen
Jeder Kursus umfaßt 2 Nachmittage oder 2 Abende. Lehrreich und dabei kostenlos.

Anmeldung bei der

Verwaltung der Gas- und Wasserwerke
Telephon Magistrat 27 681. Unterplan 12.
Trinbt Dauer-Pavteuriierte Mich C. Klappenhbauch Co.

aus der haulleschen Molkerei Hal'e a. S., Gr. Ulrichstr. 41
Glauchaer Straße 15 16 Des Fachgeschäft lürDas beste für Kinder, vollständig keim-

gute
frei, braucht nicht abgekocht zu werden.

Leipziger Straße 8 in größter Auswahl zu billigsten Proisen.

Korn a Zönner
Bräderetr. 18 Halle a. S. Tel. 23768

eor i887 Pa. Werkzeuge Iur Hobzdeardeitung
das richtige Geschäft Bisenwaren, geschnitate Auf-

r lagen aunt Möbel, ZTierleisten,Porti 1n eder an eimHerren-Wäcthe u. ocden

Sparkasse Kreisbank des SaalKreises
Große Steinstrabe Nummer 20 HALI.E (8SAALE) Fernsprecher 26112 und 26142
Zweigstellen in: Ammendortf, Könnern, Löbejün, Wettin, Niemberg, Beesenlaublingen.
Annahme Von Spar- und Giroeinlagen gegen Garantie des Saalkreises
und zeitgemäße Verzinsung. Erledigung aller satzunvemüäBbigen Bank-
geschäſte, insbesondere: h von Kontokorrent- und Depositenkonten,
Hergabe von Krediten auf kurz- und langfristiger Basis gegen s Abe
Sicherheit, An- und Verkauf sowie Verwahrung von Wertpapieren, Stellung von Ak-
kreditiven. Ausstellung von Reisekreditbriefen, Vermietung von Schrankfächern usw.
Die Sparkasge und Kreisbank fiet dem Kommunalen Giroverkehr angesebloueen
und somit in der Lage. Veberweisaagen sehaell aad billig aunegzaführes.

Walter Nomo nete demnoogrele

Die alte Spezialfirma

W. Brackehusch

LIIIIIITII nTelephon 26374.
daben an allen Michwagen und in aber Filialen.

Fundſachen B. riauf.Allgemeine Atskrankenlaſſe der höchere ded Vereins tü n

Stadt Merſeburg Freitag und Sonnavend, den 7. undver Ausleihe für jedermann n e e n Grove Miausstrace 27 r Verte aus alen Stgensgebieten
Von den Arbeitgebern und den Verſicherten von II vis 121 Uhr. e bis 7 Uhr bzw. (Eingang Raffinerieſtraße), öffentliche Ver und der ſchönen Literatur

empfiehlt zum Feste
Zigarren und Zigaretten

in jeder Preislage

nd nur je eine Vorſchlagsliſte eingereicht. Dienstag und Freitag von 6 bis 8 Uhr
uf den Vorſchlagsliſten ſtehen nur ſoviel Be Leit ebühr für ein Buch auf 3 Wochen 10 Pf.

werber benannt, wie Vertreter zu wählen ſind. Ueber 12000 ſaubere Bände jeder Richtung
Gemäß S 10, 26 der Wahlordnung gelten für alt und jung

die Vorgeſchlagenen als gewählt. Die Wahl

ſteigerung von Fundgegenſtänden gegen ſofortige
Barzahlung ſtatt. Freitag vormittag 10 Uhr:
2 gebr. Fahrräder um 12.15 Uhr kleiner
Brillantring. Reichsbahndirektton.

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a. S. mur Gr. Virichstre. 27

bntur-Ausver bau
in allen Abtenungen

handlung findet aus dieſem Grunde nicht ſtatt.
Demnach ſind nachbenannte Herren als Ver

treter für den Vorſtand gewählt worden
A) Aus dem Kreiſe der Arbeitgeber

1. Franz Koppmann, Tiſchlermeiſter
2. Karl Heidrich, Tiſchlermeiſter
3. Alwin Freiberger, Bäckermeiſter
4. Mar Hotzler, Hotelier.

Erſatzmänner:
1. Karl Weber. a
2. Karl Maygatt, Gärtnereikeſitzer
3. Reinhold Scheibe, Tiſchlermeiſter
4. Otto Meiſter, Schloſſermeiſter
5. Ernſt Hildebrandt, Schneidermeiſter
6. Richard Förſter, Schuhmachermeiſter
7. Aug. Schelle jun., Schornſteinfegermſtr.
8. Paul Nitz, Uhrmachermeiſter.

B) Aus dem Kreiſe der Verſicherten
1. Wilhelm Pommer, Mechaniker
2. Johannes Hennig, Former
3. Hermann Epheker, Zimmerer
4. Hermann Gelhaar, Geſchäftsführer
5. Johann Bonk, Maſchinenführer
6. o Zehle, Dreher
7. Emil Rienecker, Maler
8. Franz Heſſelbarth, Zimmerer.

Erſatzmännßer:
1. Heinrich Mögel, Tiſchler2. ge Lange, Geſchäftsführer

3. Bruno Scholz, Lederarbeiter
4. Karl Mundry, Buchdrucker
5. Hans Förtſch, Brauer
6. Friedrich Wenſcheck, Maurer
7. Louis Babucke, Lagerarbeiter
8. Albert Kießler, Bureauvorſteher
9. Bernhardt Schenk, Bäcker
10. Arrur Voigtländer, Schloſſer
11. Fritz Schulze, Buchdrucker
12. Karl Kämmer, Dreher
13. Paul Hildebrandt, Angeſtellter
14. Franz Schmidt, Dreher
15. Guſtav Giegler, Tiſchler
16. Paul Rißland, Angeſtellter.

Merſeburg, den 4. Januar 10927.

60 Der Vorſtand.Hans Hennig, Vorſitzender.

e rre SchwederVOM WVERDERM DER

OFUTSCHEM RFPUBIIK
1815 1915
ine volkstümirene Daretellung der
ſetzten 100 Jahre deutsen. Geesechiehte
vom Standpunkt eines Repubhikaners
und Grobdeutschen. Preis 2. Mk

Volksblatt Buchhandlung
Halle a S. Gr. Gricstrabe 27

n
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Mut
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Besondere Vorteile für

Domen-, Herren-, Rinder-Sitrmpfe

e und Socken, Normal-Unieruwäsche
und Einsatz-Hemden
2

Erstaunliche Preiscrmäßigungen
Notto Barverkaut, kein Umtausch, keine Auswahlsendungen

A. UVU T CO.
BALLEBE-SAAIE GROSSE STEINSTRASSE 86-87 MARRKTPLATZ 21
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Hewerßschaftliches.
Sinnloſigtenen.

geltende Verordnung über Erwerbsloſenfürſorge vomgebruar 1924 iſt Stückwerk. Das beweiſen ſchon die ungezählten
lusführungsvorſchriften. die auf manchmal recht gewundenen

Pfaden unbrauchbare Beſtimmungen einigermaßen erträgliauszulegen ſuchen. Ein Beiſpiel dafür iſt die Beſtimmun e
nur h des Hrieges“ bedürftige Erwerbsloſe unter
ſtützt werden ſollen. Bei wörtlicher Auslegung würden hiernach
alle die aus der i ſorg ausſcheiden. die infolge außergewöhn-
licher Ereigniſſe (Ueberſchwemmungen, Brände) oder infolge Ab-

fens der Saiſon arbeitslos werden. Die Ausle ung umgeht
dieſe offen bare s und konſtruiert nunauch bei dieſen die Kriegsfolge, weil ſie unter normalen Umſtän-
den ſofort oder mindeſtens nach Ablauf einer gewiſſen Zeitſpanne
wieder Arbeit gefunden hätten. Hat ſich hierbei ein Weg ge
funden, der wenigſtens bei gutem Willen der Behörden die größten
Schwierigkeiten vermeidet, ſo beſteht eine Reihe anderer Un

ngli keiten der Verordnung noch in unverminderter Schärfe

Die Bedürftigkeitsprüfung, mangels einheitlicher
Richtlinien immer noch eine Angelegenheit, über die der örtliche
Arbeitsnachweis nach eigenem Gutdünken entſcheidet, birgt ſtets
die Gefahr der Schikane in ſich. Jhr unmöglichſter Grundſatz
wonach bei der Prüfung auch das Einkommen der zivilrechtlich
nicht unterhaltspflichtigen Angehörigen (z. B. Geſchwiſter) mit
in Betracht gezogen wird, iſt trotz aller Bemühungen der Gewerk-
ſchaften und der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion noch
nicht beſeitigt.

Ein beſonders troſtloſes Kapitel bildet die Anrechnunvorübergehender Arbeit auf den ünterſtüvungsanſpruch
Bekanntlich müſſen bei jedem neuen Antrag auf Erwerbsloſen
unterſtützung 18 Wochen krankenverſicherungspflichtiger Beſchäf-
tigung innerhalb der letzten zwölf Monate nachgewieſen werden.
Ein neuer Antrag muß aber immer geſtellt werden, wenn ein
Erwerbsloſer mehr als eine Woche wieder gearbeitet hat. War
er nun z. B. 40 Wochen unterſtützt worden und arbeitete dann
aushilfsweiſe 12 Wochen, ſo konnte er bei erneuter Erwerbsloſig-
keit keine 13 Wochen Beſchäftigung innerhalb von 12 Monaten
egr nachweiſen. Er ſchied alſo aus der Unterſtützung aus,
während er bei fortdauernder Erwerbsloſigkeit noch 12 Wochen
unterſtützt worden wäre.

Dieſem Uebelſtand ſuchte die rüngſte Verordnung ahzuhelfen.
Sie beſtimmte, daß vorübergehende Arbeit von weniger als
13 Wochen nicht in die zwölfmonatliche Friſt einzurechnen ſei.
Aber auch dieſe Beſtimmung beſeitigt, wie inzwiſchen auch die
Reichsregierung feſtſtellen mußte, keineswegs die Möglichkeit, daß
durch Aufnahme vorübergehender Arbeit die Unterſtützungsdauer
verkürzt wird; denn der Erwerbsloſe, der z. B. 46 Wochen unter-
n wurde und dann 6 Wochen vorübergehend arbeitekte, kann
elbſt bei Nichtanrechnung dieſer 6 Wochen bei Wiedereintritt der

erbsloſigkeit keine 18 Wochen verſicherungspflichtige Beſchäf
ſpng innerhalb der letzten 12 Monate nachweiſen. Er ſcheidet
alſo aus der Unterſtützung aus und verliert ſomit 6 Wochen
ſeines (52 Wochen betragenden) Unterſtützungsanſpruchs.

Aehnlich wie in dieſem Falle, der nach Abhilfe ruft, liegt es
auch mit der Gewährung der um 10 Prozent erhöhten Unter

z nach achtwöchiger Erwerbsloſigkeit. Der Erworbsloſe,
ſchon im Genuß dieſer erhöhten Unterſtützung ſtand, verliert

den Zuſchlag, wenn er zwiſchendurch mehr als eine Woche
vorübergehende Arbeit leiſtet. Er muß bei Wiedereintritt in die
e erneut acht Wochen warten, bis er die Erhöhung wieder
erhalt.

Naturgemäß fördert ein derartiges Verfahren nicht den Anreiz
zur Aufnahme der Arbeit. Dringend nötig iſt daher die ſchleu-
nige Beſeitigung der geſchilderten Mißſtände wie über-haupt des geſamten Reſtes der Fußangeln und Fall-

gruben in der Erwerbsloſenfürſorge denn ſierufen nicht nur berechtigte Entrüſtung bei den. Erwerbsloſen,
S ebenſo berechtigtes Kopfſchütteln bei jedem objſektiven

etrachter der Dinge hervor.

Konzernbetriebe und Arbeiterſchaft.
Die Stellung der Metallarbeiter zur modernen

Truſtbildung ſtand auf der dieſer Tage in Stuttg ſtatt
xgxefundenen großen Betktiebsrätekonferenz des Deutſchen Metall
arbeiterverbandes, an der, wie gewöhnlich, auch Vertreter größerer

metallinduſtrieller Konzerne ſowie Abgeordnete der Angeſtellten-
und Beamtenverbände des Bergarbeiterverbandes und ſonſtige ge-

wrerkſchaftliche Funktionäre teilnahmen, im Vordergrund Zer Be-
ratungen. Ueber die Truſtbildung ſprach Genoſſe Dr. Fritz
Naphtali. Die europäiſche Stahlgemeinſchaft, be-
tonte der Rednexr, iſt kein eigentlicher Truſt, ſondern eine Bildung
niederer Ordnung. Jn ihrem Vertrag befaßte ſie ſich offiziell nur
mit der Produktionsmenge und ihrer Verteilung, nicht r mit
der e der Preiſe. Wahrſcheinlich ſind aber nebenler auch
die Preiſe beſtimmt worden;' denn als Hauptzweck ſolcher
Bindungen gilt ja in erſter Linie die Erhöhung des Gewinns.
Wichtig für die Arbeiterſchaft iſt, daß der Art. 7 des Vertrages der
Stahlgemeinſchaft Zuſchüſſe an die Länder feſtlegt, die dem ihnen
i Anteil in Fällen höherer Gewalt nicht erreichen können.

ß für die Eiſeninduſtriellen der Streik als höhere Gewalt gilt,

Nerseburg, Kl. Ritterstraße 4

Krößtes Spezial-sechuhwarenhaus
Qualitäts waren zu billigsten Preisen

Genrüder Goldmann

ſelbſtverſtändlich. Die Folge wird alſo ſein, daß fortan die
etallarbeiter kaum noch Kämpfe auf nationaler

Grund a g e werden führen können; jede größere Lohnbewegung

nationale Jnduſtriellenſchaft gegen ſich haben.
Zur Frage der deutſchen Stahl gemeinſchaft erklärte

Genoſſe Naphtali, daß die Stahlgemeinſchaft ſich, wie übrigens
auch andere Kartelle, durch Gemeinſchaftlichkeit des Einkaufs und
Verkaufs gemeinſame Erprobung der Herſtellungsweiſe uſw. pro-
duktionsfördernd auswirken könne. Da aber die Umbildung der
Produktion in höhere Formen ſehr ſchmerzliche Wirkungen für die
Arbeiterſchaft habe, müſſe der Staat mildernd eingreifen. Auch
für die verarbeitende Jnduſtrie wirke ſich die Kartellierung der
nete nachteilig aus, weil dieſe mit dem Monopol der
Rohſtofflieferung die Preiſe ſteigern und den ausländiſchen Wett
bewerber der heimiſchen verarbeitenden Jnduſtrie wohlfeiler mit
Robtſſtoffen verſorgen. Das ſchlage abermals zum Schaden der
Arbeiter aus, da die verarbeitende Induſtrie mehr Leute be
ſchäftige als die eiſenſchaffende.

Jn die Vereinbarungen der kartellierten Jnduſtrien u e in
am Profitſtreben unbeteiligtes Element, d. h. das
Element der Arbeiterſchaft hineingebracht werden. Alſo nicht nur
Berufung von Arbeitern an die Kontrolle oder in den Aufſichtsrat
von Unternehmen, ſondern zu deren e entlicher Geſchäft s-
führung; denn hier fällt die Entſcheidung. J Schaffung
einer ſtaatlichen Kontrollſtellle, die bei Streitigkeiten
regelnd eingreifen kann. Das Ziel muß ein vollermächtiges
Kartellamt ſein. Erſt wenn nationale Kartellämter vor
handen ſind kann es zu Einrichtungen für die Kontrolle der inter
nationalen Kartelle kommen. Darüber hinaus ſind unter Mit-
wirkung des Völkerbundes Vereinbarungen der Staaten zwecks
Errichtung eines internationalen Kontrollamtes zu erſtreben

Die Betriebsrätekonferenz machte ſich den ſehr beifällig auf-
genommenen Vortrag Naphtalis in ſeinen weſentlichen Forde-
rungen in einer einſtimmig angenommenen Entſchließung zu eigen

Kanderausbeutung.
Die Jahresberichte der Gewerbeaufſichts-

beamten, in denen gewiß nicht jede verbotene Kinderarbeit auf-
eführt iſt, gewähren einen tiefen Einblick in das große Unrecht
as den Kindern zugefügt wird. Sie laſſen erkennen, daß die

Kinderarbeit auch in den Erwerbszweigen ſehr verbreitet iſt, die
unter das Verbot fallen. Das iſt gewiß bei der großen Arbeits-
loſigkeit und den ſchlechten Arbeitsverhältniſſen ein Symptom, das
Beachtung verdient.

Nach den Feſtſtellungen der Gewerbeaufſichtsbeamten in
Sachſen waren im Jahre 1925 von 510 000 Schulkindern des
Freiſtaates rund 94 000 oder 18,43 Prozent erwerbstätig. Davon
entfällt natürlich der größere Prozentſatz auf die Heimindu-
ſtrie und auf Arbeiten, die geſetzlich nicht verboten ſind. Bei
verbotener Arbeit wurden Kinder in einer Knochenmühle
in einem Sägewerk und in einer Kartonnagenfabrifangetroffen, in Schmieden und anderen Werkſtätten wurden
Kinder beim Löten und Feilen beim Drahtſchneiden
und an Maſchinen beſchäftigt. Jn den Blechware
fabriken des Erzgebirges ſind viele Kinder beſchäftigt
darunter wurden mehrere Betriebe ermittelt, in denen täglich dis
11 Stunden gearbeitet wird. Die Unternehmer die in Strafe
genommen wurden, zahlten 50 bis 160 Mk., was für ein ſolches
Verbrechen ſich wie eine Belohnung ausnimmt. Auf den an die
Schulen verſchickten Fragebogen iſt von den Lebrern vermerk:
worden: „Die Kinder ſind immer in dem Zuſtand, daß ſie vor
Nebermüdung einſchlafen“; Die „Kinder ſitzen wie tot in den
Bänken“.

Die Berichte der preußiſchen Getwrerbeaufſichtsbeamten
enthalten ebenfalls zahlreiche Fälle von Beſchäftigung der Kinder
bei verbötenen Arbeiten. Es ſind ſogar Kinder bei der Nacht-
arbeit angetroffen worden. Jn Betrieben mit mehr als 10 Ar-
beitern wurden 694 Kinder bei verbotenen Arbeiten angetroffen
im Bergbau wurden 13 Knaben unter 14 Jahren ermittel:
Eine große Anzahl von Zuwiderhandlungen gegen das Verbot
wird aus den Provinzen gemeldet: ſo meldet Hannover 112 Ver-
ſtöße Breslau 89 und Stade 25 Verſtöße. Beſtraft wurden in
Frankfurt a. O. 34 Unternehmer wegen Vergebens gegen das
Kinderſchutzgeſetz, in Erfurt 53, in Hannover 66 und in Münſter
9 Unternehmer. Jn Berlin iſt verbotene Kinderarbeit in Motor-
werkſtätten, Konfektionsbetrieben und Kino-
betrieben feſtgeſtellt worden. Da die Arbeiten an den Ma-
ſchinen mit Gefahren an Leben und Geſundheit verbunden ſind
ſind häufige Unglücksfälle zu verzeichnen. Jn Breslau
wurde einem Knaben von der Maſchine der rechte Arm ausgeriſſen

Bezeichnend für die Verhältniſſe, die die Kinder zur Arbeit
nötigen, iſt eine Bemerkung, die ein württembergiſcher
Gewerbeaufſichtsheamter in ſeinem Bericht macht: „Auf eine aus-
geſchriebene Stelle melden ſich Dutzen de von Kindern, Die
flehentlich unter Schilderung der häuslichen Notlage um Ein-
ſtellung baten.“ Dieſe Not der Aermſten wird von den Unter-
nehmern brutal ausgenutzt.

Die Gewerkſchaften in Mexiko. FJm Jahre 1927 wird eine
offizielle Delegation des mexikaniſchen Gewerkſchaftsbundes
nach Amſterdam kommen, um das Verhältnis zum Jnternatio-
nalen Gewerkſchaftsbund zu beſprechen. Die Zahl der gewerk-
ſchaftlich Organiſierten hat in Mexiko, deſſen Bevölkerung etwa
17 Millionen beträgt darunter 12 Millionen Eingeborene und
Miſchlinge bereits die zweite Million erreicht.
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wird ſofor: über die Landesgrenze hinausgreifen und die inter

Mittwoch, den 5. Januar

Konferenz der Bezirkswirtſchaftsſchule.
Der Bezirksausſchuß des ADGVB. richtete zu Beginn des

Winters eine Bezirxkswirtſchaftsſchule für Gewerkſchaftsfunktio-
näre ein. Zu dem Zwecke wurde das ganze Gebiet v
in 16 Unterbezirke eingeteilt. Die Vororte, d. h. ſolche an
welchen der Unterricht erfolgt, ſind folgende: Bernburg, Burg
alberſtadt, Wernigerode, Neuhaldensleben, Calbe a. S., Stendal,

Deſſau, Eilenburg, Falkenberg, Merſeburg, Sangerhauſen
Weißenfels und Wittenberg. Die Großſtädte Magdeburg und
Halle bilden eigene Bezirke.

Bislang hat der Unterricht an zwei Sonntagen im Dezember
ſtattgefunden. Der Koſtenerſparnis halber wurde er immer nur
auf einen Tag beſchränkt, nicht, wie geplant, auch auf den Sonn
abend mit ausgedehnt. Die Lehrer ſind durchweg alle erfahrenc
Arbeiter- und Gewerkſchaftsſekretäre.

Um die geſammelten Erfahrungen auszutauſchen und die
Pläne für den Fortgang der Schule feſtzulegen, fand, am 2. Januar
in Köthen eine Konferenz der Lehrer ſtatt. Der, Bezirks-
ſekretär Wernicke (Halle) berichtete zunächſt über die bis-
herigen Arbeiten. Jm allgemeinen war das Ergebnis ein über
raſchend gutes. Abgeſehen von den beiden Großſtädten Halle und
Magdeburg, deren Organiſation beſonders erfolgt, waren nur
zwei Bezirke, und zwar die um die Vororte Burg und Merſeburg,
in denen Schwierigkeiten vorhanden waren, die bis jetzt noch nicht
überwunden werden konnten Jn den übrigen 12 Orten ging
alles programmößig von ſtatten. Am 12. Dezember wurde über
Entſtehung und Entwicklung der r und am19. Dezember über Geſchichte und Weſen des Arbeiterrechts unter
richtet. Als Unterrichtsräume waren überall Schulen gewonnen
worden. An jedem Vorort hatten ſich auf Grund der Dele-
gationen in den einzelnen Ortsausſchüſſen etwa 40 bis 50 Ge
werkſchaftsfunktionäre zuſammengefunden. Es werden deshalb
zurzeit etwa 500 Gewerkſchaftsgenoſſen von der Bezirkswirtſchafts
ſchule erfaßt. Die Ausſprache war eine ſehr lebhafte Man war
ſich darüber einig daß zunächſt an den drei nächſten er wtage
und zwar am 16. und 30. Januar und am 13. Fehrnar, noch
über das Arbeiterrecht unterrichtet werden ſoll. Der Stoff
ſei ein ungeheuer großer. Jm Mittelpunkt der Erörterung an
den drei Tagen ſoll noch je ſtehen das Betriebsrätegeſetz, der
Arbeitsnachweis und die Erwerbsloſenfürſorge und das Schlich-
tungsweſen mit dem neuen Arbeitsgerichtsgeſetz. Uebereinſtim-
mung herrſchte auch darüber, daß die Zuſammenkünfte einerſeits
keine „Verſammlung“ oder „Konferenz“ ſeien daß in ihnen aber
andererſeits auch nicht trocken doziert werden dürfe Es müſſe
ſeminariſtiſcher, alſo durch Frageſtellung belebter Unterricht er
teilt werden Natürlich dürfe ſich die Frageſtellung der Lehrer
als auch der Schüler nur ſtreng auf das zur Erörterung ſtehende
Thema beziehen. Der Hörerkreis ſoll immer ein und derſelbe
ſein, wenn er natürlich auch zuweilen durch Gäſte erweitert
werden kann. Nach Mitte Februar (in Ausſicht genommen ſind
noch der 27 Februar und der 13. und 27. März) ſoll die ſoziale
Verſicherung behandelt werden. Hier ſollen die Redner aus-
getauſcht werden. um Lehrer zu haben, die den Stoff vollkommen
beherrſchen.

Am Sonntag, dem 16. Januar, vormittags 9 Uhr, wird ver
Unterricht in den bisherigen Orten und Räumen und für die
bisherigen Hörer beginnen

Ueber die Arbeitsmethoden in den Fordſchen Betrieben ſprach
am Dienstagabend im „Schultheiß“, Merſeburger Straße, Gau-
leiter Hans Blumenſchein vor den Mitgliedern des Butab.
Ar zahlreichen Lichtbildern erläuterte der Redner in gewandter
Form die einzelnen Arbeitsvorgänge in den amerikaniſchen Be
trieben des „Automobilkönigs“ Ford. Wir haben bereits vor
Jahresfriſt gelegentlich des im „Thaliaſaal“ gehaltenen Film-
vortrags unſere Meinung zu dem Bandſyſtem geſagt. Auch wir
ſind mit Blumenſchein der Meinung, daß auch die Arbeiterſchaft
an verbeſſerten Produktionsmethoden ein erhebliches Jntereſſe hat.
Von kommuniſtiſcher Seite wird die Fließarbeit als eine neue,
grauſamere Arbeitsemethode verſchrien, was ſie, wie Blumenſchein
hervorhob, durchaus nicht iſt. Das beſtätigt jetzt ſogar der
„Klaſſenkampf“, denn er teilt in ſeiner geſtrigen Nummer mit,
daß in Dneper-Petrowſk eine „mächtige“ Waggonfabrik errichtet
werden ſoll, wo die Produktion nach dem Fließſyſtem organiſiect
wird. Natürlich iſt auf einmal das, was man in Deutſchland und
anderswo verdawmt hat, in Rußland eine ſegensreiche Tat. „Die
nmoderne Durchorganiſierung des Produktionsprozeſſes wird hier
im Gegenſatz zu Deutſchland für die Arbeiter eine Erleichterung
ihrer Tätigkeit bedeuten“ ſchreibt der „Klaſſenkampf“. Alſo iſt
an ſich die Fließarbeit begrüßenswert. Soweit kapitaliſtiſche
Unternehmer ſie aber zur ſtärkeren Ausbeutung der menſchlichen
Arbeitskraft anwenden wollen, iſt es Sache der Arbeiter, ſich durch
gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluß dagegen zu ſchützen. Das iſt
das A und O der ganzen Sache.

Die Kölner Sozialiſtiſche Vierteljahrsſchrift bringt im 4. Heft
des 5. Jahrganges wieder eine Reihe intereſſanter Artikel zum
Abdruck. Beſonders hervorheben möchten wir die Abhandlung des
bekannten Rechtslehrers Anton Erdel über „Die Rechtsfragen
des Zwangstarifvertragsweſens nach heutigem Stand“. Dieſes
Thema hat durch die verſchiedenen Schiedsſprüche, die der Reichs
arbeitsminiſter in letzter Zeit gefällt hat, an Aktualität ge-
wonnen. Weitere Artikel in dem genannten Heft beſchäftigen
ſich mit der Kurzarbeiterfürſorge, mit dem Stande der Sozial-
politik in Oeſterreich, ſowie mit der Sozialfürſorge und Sozial-
verſicherung im bolſchewiſtiſchen Rußland. Die Hefte erſcheinen
in H. Meyers Verlag (Halberſtadt) und koſten einzeln 4 Mk., im
Jahresabonnement (4 Hefte) 15 Mk.
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Ein Unglück kommt ſelten allein. Erzählen wir
Tiroler ſind fromme Leute. Beſonders die Dörfler. Geſellen

ereine und Jünglingsvereine und Jungfrauenvereine ſorgen für
chriſtliche Erziehung Dörfler. Rietz in Tirol macht mit ſeiner
Jumglrguentonsroggtton keine Ausnabme.
eef- I denfeſte werden von Marienkindern mit Jungfernkrängzen

eier
ter Tag der Marienkinder iſt Marias Empfängnis!uſche Hungfranen gehen züchtigen Ganges an dieſem Tage

anter Führung der ſtrengen Vorſteherin zur Kirche. Lobpreiſen
die Reinheit des Leibes.

Nun es in Rietz, z am Tage Maria Empfängnis die
Marienkinder ohne die erin in die Kirche gehen mußten.
hege beginnt! Krank! Sicher! Bedauert wird die Vor

eherin
Gerüchte tauchen jedoch auf. Ueber die Vorſteherin der Jung-

frauenkongregation. Man mäkelt über ſittlichen Lebenswandel!
Licht dringt ins Dunkel.

Am Empfängnis (ausgerechnet!) bekam die jung-
fräuliche Vorſteherin der Jungfrauenkongregation Zwillingel

Unglück kommt nie allein iesmal waren es ſogar wiſtrygel

Erholungsfürforge für Hausfrauen.
Jn allen größeren Städten haben ſeit Jahren die Hauspflege-

vereine eine ſegensreiche Tätigkeit entfaltet, die bis zum heutigen
Tage noch nicht durch öffentliche Einrichtungen überflüſſig ge-
worden iſt. Jn vielen Fällen kommen dieſe Vereine allein in Be
tracht, wenn es gilt, eine umſichtige Frau zu einer Wöchnerin
oder einer erkrankten Familienmutter zu ſchicken, um das Haus
weſen in Gang zu halten, damit ſich die Schonungsbedürftige nicht
zu vorzeitigem Aufſtehen und Arbeiten gezwungen ſieht. Dieſe
Fürſorge bricht aber ab, ſobald die Bettlägerigkeit zu Ende iſt.
Und doch liegt zwiſchen dieſem Augenblick und dem vollen Beſitz
der Kräfte noch eine kritiſche Zeit, und oft wäre es dringend nötig,
daß die Halbgeneſene erſt einmal ein paar Wochen gründlich aus
ſpannt. Auch wenn weder Wochenbett noch Krankheit vorangegan-
gen iſt, könnte oft ein Erholungsaufenthalt einem drohenden ge
ſundheitlichen Zuſammenbruch vorbeugen. Für keine Gruppe Ar
beitender iſt ſo unvollkommen geſorgt wie für die Hausfrau, die
es wahrlich in den letzten zwölf Jahren nicht leichter gehabt hat
als die Erwerbstätigen. Jhre Nervenüberreizung hat aber oft
beſonders ſchwerwiegende Folgen, da ſie die Entwicklung derKinder aufs ungünſtigſte beeinflußt und ein harmoniſches Fami-

lienleben unmöglich macht.
Neuerdings haben darum die Städte Chemnitz und Frank-

furt a. M. eine Erholungsfürſorge für überlaſtete Hausfrauen
organiſiert. Jm letzten Sommer ſind 25 Chemnitzer Hausfrauen
in ſtädtiſchen Erholungsheimen aufgenommen worden, und vonFrantfart aus, wo die Erholungsfürſorge der bewährten Zentrale

für private Fürſorge übertragen worden iſt, haben 60 Frauen einen
vierwöchigen Erholungsaufenthalt genießen können. Dieſe Zahlen
ſind klein im Verhältnis zum Bedürfnis, aber es muß in Betracht
gezogen werden, daß gerade die Erholungsfürſorge für die Haus-
fra. und Mutter umfaſſendere Aufgaben ſtellt als die für andere
ausſpannungsbedürftige Menſchen. Meiſtens müſſen Famtlien-
angehörige, vor allem Kinder, während der Zeit verſorgt werden
Dieſe vermehrten fürſorgeriſchen Aufgaben dürfen jedoch den Aus
bau dieſes wichtigen Zweiges der Wohlfahrtspflege nicht rer-
zögern. Die weiblichen Stadtverordneten ſollten überall ihren
Einfluß zugunſten der Erholungsfürſorge für Hausfrauen und
Mütter geltend machen, denn es kandelt ſich hier um einen Zweig
der Wohlfahrtspflege, der zur Erhaltung der körperlichen und
geiſtigen Leiſtungsfähigkeit der Frauen von außerordentlich großer
Bedeutung iſt.

Wie alt iſt der Fingerhut?
n einer alten Nürnberger Chronik ſteht geſchrieben, daß ſichum vas Jahr 1380 Leute in W ntedertießen die aus a

furt kamen und damit anfingen, zum Schutze der Finger beim
Nähen kleine Hüte in den Handel zu bringen. Ueber die Aus-
breitung dieſes Gewerbes berichtet die Chronik nichts. Auf jeden
Fall aber ſcheint das Fingerhütchen eine gute Aufnahme gefunden
zu haben. Die Kunde von dieſem ſeltſamen kleinen Gegenſtand
drang in die Welt, und Hans Sachs hat zu Ehren der Fingerhut-
macher die folgenden Verslein gedichtet:

„Aus Meſſing mach ich Fingerhüt,
Blechweiß werden ſie im Feuwer glüt,
Danach Löchlein drein gehieb'n;
Gar mancherlei Art eng und weit
Für Schuſter und Schneider bereit,Für Seidenſticker und Näherin,

Des Handwerks ich ein Meiſter bin.“
Das ſind die älteſten Aufzeichnungen, die über den Fingerhut

bekannt geworden ſind. Danach kann angenommen werden, daß
deutſche Handwerker das Fingerhütchen erfunden und in den
u gebracht haben. Die Holländer freilich behaupten, daß ein

mſterdamer Goldſchmied, Nicolas von Beſchooten, der Erfinder
des Fingerhutes ſei. Er habe im Jahre 1684 der Dame ſeines

erzens, Frau von Reuſtebaar, einen von ihm ſelbſt gefertigten
ngerhut mit der Bitte überreicht, „dieſe neue Bekleidung zum

ve ihrer fleißigen Finger als Beweis ſeiner Huld anzu-
nehmen“. Vermutlich hat dieſer holländiſche Goldſchmied unab-
hängig von der früher vorangegangenen deutſchen Erfindung den
Fingerhut nochmals erfunden. Jedenfalls muß den Holländer
der Ruhm zuerkannt werden, die Herſtellungsweiſe des Fingerhutes
verbeſſert zu haben. Das geſchah durch Bernd van der Becke, der
zuerſt eine Maſchine zum Preſſen der Fingerhüte konſtruierte

Die Lebenserinnerungen der Lady Aberdeen. Die Gattin des
früheren Vizekönigs von Jrland, Lady Aberdeen, hat ſoeben ihre

en Fra tlicht. Sie n ler
er internationalen Frau ung u angjäkrige Vorſitzende

des Jnternationalen d deſſen Tagung in Rom im
re 1914 kurz vor Ausbruch des Weltkrieges ſie geleitet hat.

Tuch für das Frauenſtimmrecht hat ſie ſich eingeſeßt. Einer Reihe
Eutſcher Frauen iſt ſie auch wäbrend des ganzen Krieges n
Freundſchaft verbunden r

rauen als Univerſttätslehrerinnen. An der Univerſität Kiel
wurde Fräulein Ermentrude von Ranke als erſter weiblicher
Dozent für mittlere und neuere Geſchichte zugelaſſen. Auch an
der Hamburger Univerſität wird die Beſetzung einer Profeſſur in
der philoſophiſchen Fakultät mit einer Frau geplant. An der
franzöſiſchen Unirerſität Lyon wurde Fräukein Villard die Pro
feſſur für engliſche Sprache und amerikaniſche Literatur über
tragen. Es iſt bisher das einzige Univerſitätslehramt der Lite
ratur in Frankrerch, das von einer Frau bekleidet wird.
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WUnzufrieden.
Bon Anna Schreitl, Fabrikarbeiterin.

Jch bin unzufrieden, ja, wenn ich recht zurückdenke, bin ich es
eigentlich immer geweſen.

Als Kind ſchon, da ich als ganz kleines Mädel in die Dorf-
ſchule ging und ſah, wie andere Kinder, die Sprößlinge der Dorf-
gewaltigen, immer und überall bevorzugt wurden, ſelbſt wenn ſie
neunundneunzig Mal dümmer waren als äch, war ich unzufrieden.

Mir wurde als Lohn für meine Armut der Himmel ver-
ſprochen, aber auch den ſollte ich mir durch Demut und Gehorſam
erſt verdienen. Jch war aber nicht demütig, und der Himmel, der
ſeine Güter ſo ungerecht verteilte, lockte mich nicht

Aber lernen, lernen wollte ich, und alle Bücher, die mir in die
Hände kamen, verſchlang ich wahllos. Das größte Leid im Leben
widerfuhr mir, als ich dreizehnjährig aus der Schule ge
nommen und in den Dienſt geſchickt wurde.

Meine Eltern waren eben arme Leute, und wer kümmerte ſich
auch am Lande um ein armes, dummes Mädel, deſſen Wünſche
und Streben über „ganze Schuhe und Sattwerden“ hinausging?

Ganz glücklich iſt der Menſch ja nie unerfüllte Wünſche wird
es immer geben, aber ich erinnere mich doch an keine Stunde ihres
Lebens, die ſo öde, ſo troftlos und ſo leer war wie jene Stunde,
als ich meinem Lieblingswunſche, Lehrerin zu werden, endgültig
entſagen mußte.

Da geht man wie träumend durch den Alltag, ein wunderbares
Ringen und Klingen in der Seele ſtrebt empor zum Höchſtenh und
Schönſten, und dann kommt die rauhe Wirklichkeit und die Er
nenis, daß Kinder armer Leute keine Lieblingswünſche haben

ürfen.
„Arbeit macht das Leben ſüß“ ſangen wir in der Schule, und ich

ſang es begeiſtert, weil ich an Arbeit in meinem Sinn dachte.
Und nun genieße ich die Süßigkeit der Arbeit ſchon fünfzehn Jahre
in Wien als Fabrikarbeiterin. Täglich früh aus dem Bette, eine
Stunde Fahrt zur Arbeitsſtätte in der Fabrik ein raſtloſes
Haſten und Treiben am Abend todmüde ins Bett und ſo ver-
gehen im ewigen Einerlei Wochen, Monate, Jahre.

Und da kam ein Wunderbares. Der Arbeiterrat der „Bourn-
ville Works“ in England veranſtgltete im September eine Kon-ferenz in Genf, zu der er Arbertek

Die Doppelehe im

zu dem idealen Zweck, ein beſſeres Verſtehen unter ihnen wenigſtens
im kleinen Kreiſe herbeizuführen; und ich durfte mit dabei ſein,
durfte die herrliche Reiſe in die Schweiz ma und mich acht
Tage in Genf, uribelaſte: von Alltagsſorgen, aufhalten, denn es
wurden alle vergütet.Ja, Menſchenkinderl Gibt es das?

Die hohen Berge, der tiefblaue Genfer See, die buntem, male
riſchen Schweizer Häuschen und all das Schöne, Wunderbare, das
gibt es, und ich habe nichts davon gewußt?

Und mit mir tauſend andere, arme arbeitende Frauen und
Mädchen. Sie ſtehen, wie ich, jahraus, jahrein in den Fabriken bei
den Maſchinen, und Jugend, Schönheit und das ganze Leben alles
geht vorüber, und ſie wiſſen nicht, wie weit und groß und ſchön
wie wunderbar ſchön die Welt iſt!

Jrgendwo in der Weit, an den Maſchinen oder Schreib
tiſchen träumen meine „Genfer Gefährten“ gleich mir von einem
beſſeren, menſchenwürdigen Daſein aller arbeitenden Menſchen,
nein, ſie träumen nicht nur, ſie arbeiten und kämpfen dafür.

Während ich dies ſchreibe, dringt durch das offene Fenſter der
Geſang der „Kinderfreunde“, die an dem ſchönen Her e ins
Freie wandern, an mein Ohr.

Unſre Sehnſucht, unſer Hoffen
zieht hinaus in Wald und Feld

Das ſoll ein Zeichen ſein! Was uns nicht vergönnt iſt, laßt es
uns erſtreben und erkämpfen für die, die nach uns kommen, für

verſchiedener Nationen einlud die Kinder!

NunmnneunRoman.
Von Henni Lehmann.

Das Problem der Doppelljebe und Doppelehe iſt ſeit Jahr- im Sceliſchen zurückfindet, und verſöhnend iſt der Ausklang
hunderten bis auf unſere Zeit immer wieder dichteriſch behandelt in fürJuliag im Muttertum, für Camilla in der Ueberwindung der durch
worden. Jn den meiſten Fällen ſteht dabei das ſeeliſche Problem ihr Jugenderleben veranlaßte Seelenkrankheit.
des in ſeinem Fühlen geſpaltenen Mannes im Vordergrunde.
Wilhelm Hegeler hat in ſeinem ſoeben erſchienenen Roman:„Die zwei Frauen des Valentin Key“ Deutſche Ver-
logsanſtalt in Stuttgart) mit ſtarker dichteriſcher Geſtal-
tungskraft den ſeeliſchen Zwieſpalt nach der Seite des inneren
Erlebniſſes der beiden Frauen hin vertieft, die dem gleichen
Mann angehören, ihn lieben zund von ihm geliebt werden. Der zu
nächſt gewiſſermaßen von ſeiner Kunſt beſeſſene Maler Valentin
Key reißt ſich, als er krank wird, aus ſeiner Arbeit und trifft, noch
in allen Lebensgefühlen verwirrt und betäubt, mit Camilla zu-
ſammen, die ebenfalls einſam und unſicher im Leben ſteht. Sie iſt
zu ihrer Mutter, dem einzigen Menſchen, der zu ihr gehört, ge
kommen, die ſeinerzeit den nun verſtorbenen Vater verlaſſen hatte,
um aus dem Zwange eingee allzu heißblütigen Natur heraus ein
wiides Liebesleben zu ren. Einer ihrer Liebhaber erſchlägt
die Mutter, und Camilla und Valentin, die beiden Einſamen,
Suchenden, finden ſich geiſtig, werden Mann und Frau. Mit ihnen
geh Julia in die Ferne, ein dörfliches Mädchen, das über das
Dorfmilieu ſeeliſch emporgewachſen iſt und ſich Camilla ange-
ſchloſſen hat. Camilla empfindet als Reaktion gegen den wilden
Liebesdurſt ikrer Mutter eine Furcht vor dem Manne und vor der
geſchlechtlichen Hingabe. Dieſe Erſcheinung iſt vielleicht bei
Frauen nicht ſo ſelten, wie es den Anſchein hat. Camilla hat des-
halb bei der Heirat die Bedingung geſtellt, von jeglichem Ge-
ſchlechtsverkehr befreit zu ſein.

Die drei Menſchen leben nun an einem der oberitalieniſchen
Seen. Camilla ſelbſt hilft der zwiſchen ihrem Manne und Julia
aufblühenden Liebe zur Vereinigung. Julia bringt ein Kind zur
Wel:, das auch von Camilla geliebt wird. Dem Künſtler dient
Julia als Aktmodell, während er Camilla in der Gewandung malt.
Das iſt Sumbol. Je mehr ſein Künſtlertum ſich ſtärkt, deſto
inniger wird ſeine geiſtige Bindung an die zarte und herbe Ca-
milla, und deſto mehr tritt der Naturſturm der Liebe zu der
blühenden Fr zurück. Jn Camilla ſelbſt erwacht das Weib, und
r gibt ſich dem Gatten hin. Nun flammt zwiſchen ihr und
Julia die Eiferſucht, der Haß auf, während beide Frauen, Julia
zum zweiten Male, ein Kind erwarten, und dieſer Haß führt Julia
bis zum Gedanken des Mordes. Sie verſucht, einen Brand an
zulegen, in dem Camilla umkommen ſoll, aber der Brand wird
rechtzeitig gelöſcht. Unmittelbar danach bringt Julia ein totes,
Tamilla ein lebendes Kind zur Welt. Der Haß der beiden Frauen
löſt ſich in gegenſeitigem Verſtehen, aber die Trennung wird not
wendig. Juliag wird mit ihrem Knaben aufs Land zurückkehren,
Camilla dem geſunden Manne in die Großſtadt, in ſein Künſtler
leben folgen. Valentin kat zwiſchen den beiden Frauen wie
zwiſchen der himmliſchen und der irdiſchen Liebe geſtanden, aber
er fühlt, daß ſein tiefſtes Teil Camilla zugehört, zu der er ſich

Es iſt lohnend, die Geſchichte der drei Menſchen mitzuerleben
und zw durchdenken, vielleicht ſie am wirklichen Leben zu prüfen,
das häuſiger derartige innerliche Zerriſſenheit ſchafft, als offen-
h Man verbirgt ſie um der landläufigen Moral willen.
Dieſe ſeeliſche Zerriſſenheit entſteht, wenn man inner oder äußer-
lich an den einen gebunden iſt und gleichzeitig einem anderen zu
ſtrebt. Ob es dabei zur vollen geſchlechtlichen Vereinigung kommt,
iſt nur äußeres Merkmal und für den inneren Zwieſpalt unweſent-
lich. Dem dichteriſchen Vermögen von Wilhelm Hegeler iſt es
zu danken, daß er dieſe im wirklichen Leben nicht ſo ganz ſeltenenSt tiefſchürfend zu geſtalten und lebendig zu formen wußte.

Dem Manne iſt das Einfühlen in Frauenempfindung und Mutter
ſchaftshingabe gelungen, ſo daß man in ſtets wachem Gefühl das
Leben ſeiner Menſchen mitlebt. Teilweiſe bewundernswert iſt der
dramcetiſche Aufbau des Romans, und das ſprachliche Gepräge iſt
ſchön und eigenartig.

Die Frage der verheirateten Lehrerin,
die bei uns in Deutſchland im Zuſammenhang mit der Ver
e daß Frauen grundſätzlich die gleichen Rechte
wie Männer beſitzen, lebhaft erörtert wurde, erregt gegenwärtig
auch in England die Gemüter. Anlaß dazu gab die Entlaſſung
der Leiterin der Mädchenſchule in Twickenham, Mrs. Turn
auf Clrund der Tatſache, das Mrs. Turnadge Mutter geworden iſt.
Die Entlaſſung fußt auf einer Entſcheidung des höheren Er
ziehuggskomittees (Higher Education Commitee), die beſagt, daß
Frau Turnadge, die auch den Doktorgrad der Philoſophie errungen
hat. infolge ihrer Mutterſchaft als ungeeignet für den Lehre-
rinnenbernuf erſcheine. Gegen dieſe Auffaſſung iſt vor allem Miß
e die Sekretärin des Vorſtands der Volksſäuglingswoche,
aufgetreten und hat ſich dabei auf den amerikaniſchen Profeſſor
Roman berufen, der Spezigliſt auf dem Gebiete der Erziehungs
wiſſen ſchaft iſt. Dieſer hat ſeine Ueberzeugung dahin aus
geſprachen, daß gerade Mütter die beſten Lehrerinnen ſeien. Miß
March ſelbſt erklärt, daß man jeder Fran allein die Entſcheidung
überlaſſen müſſe. wieweit ſie Berufs und Mutterpflicht vereinen
könne Keinesfalls jedoch ſei ein von außen geübter Zwang zu
läſſig wie ihn die Dienſtentlaſſung von Mrs. Turnadge darſtellt

Ehae Meiſterin der Schwerathletik. Einen beachtenswerten
Triuuph des Frauenſports errang die Engländerin Violet Mor
ris. Jhr wurde bei dem Wettbewerb in dieſen Sportzweigen die
Weltgreiſterſchaft im Hantelſport und im Diskuswerfen zuteil.
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Erſtes Kapitel
O nor Straſſer kniete am Bettchen ihres Kindes und Jzh mit

feuchten Augen in deſſen roſiges Geſichtchen. Es lag ein chmerz
licher Ausdruck in ihren Augen, ein wehes Jagen, das alles Slücks
verlangen ihrer aufgeſtörten Seele erſtichen wollte. Ein ſchwerer
Kampf zerriß ihr Herz, ein Kampf, der die bezaubernde junge Frau
zu Boden drückte. Was ſie tun wollte, tun mußte nach ihrer
Weſensart, das würde ſie herausreißen aus dieſem vornehmen, be
haglichen Heim, fort von ihrem Kinde, das ſie liebte mit der ganzen
Jnnigkeit ihres Mutterherzens. Es erſchien ihr ſetzt plötzlich un
faßbar, unmöglich, ſich von ihrem Kinde zu trennen und doch
mußte es ſein. Sie konnte, durfte es nicht herausreißen aus dieſem
Hauſe, wo es friedlich und geborgen leben würde, um es mit ſich zu
nehmen in eine ungewiſſe Zukunft, in ein unruhiges Wanderleben.
Und ſie durfte es auch nicht von dem Herzen des Vaters reißen,
den ſie ohnehin durch ihre Flucht bis in das tiefſte Herz treffen
mußte. Das wußte ſie, und auch das lag ihr beklemmend auf der
Seele. Er war immer ſo gütig, ſo liebevoll geweſen, und es hatte
ſie ſtets bedrückt, daß ſie ein Leben der Lüge an ſeiner Seite führte.
Sie hatte ſowieſo ſchwere Schuld auf ſich geladen, daß ſie ohne Liebe
ſeine Frau geworden war. Voch größer Schuld lud ſie wohl jetzt
auf ſich, da ſie ihn verlaffen wollte für immer.

Und doch konnte ſie nicht anders, ſie konnte dies Leben der Lüge
nicht mehr weiterführen, ſonſt verſank ſie noch tiefer in Schuld und
Schmach. Und die Schande durfte ſie wenigſtens nicht in Rudolf
Straſſers Haus tragen, das war ſie ihm ſchuldig. Ehrlich wollte ſie
von ihm gehen, da ſie ihm die Treue nicht mehr halten konnte. Und
ihre Sühne ſollte es ſein, daß ſie ihm ihr Töchterchen zurückließ, daß
lie ſich von dieſem geliebten Kinde trennte für alle Jeit. Das Kind
durfte ſie ihm nicht rauben die Gerichte würden es ihr ohnedies
nehmen, weil ſie ihren Gatten treulos verließ.

Während ſie ſo mit ſich kämpfte, öffnete ſich leiſe die Tür zu dem
Schlafzimmer des Kindes, und Rudolf Straſſer, Leonores Gatte, trat
berein. Er war viel älter als ſeine Frau, wohl mindeſtens doppelt
ſo alt. Das Haar an ſeinen Schläfen war ſchon grau, aber er war
noch immer eine ſtattliche Erſcheinung. Seine Augen umfingen Mutter
und Kind mit glückſtrahlendem Blick. Leiſe trat er neben ſeine Frau
an das Bettchen der kleinen Dagmar heran. Leonore zwang einen
ruhigen Ausdruck in ihr Geſicht, ſie vermochte ſogar zu lächeln.
Hatte ſie doch in all den Jahren, da ſie Rudolfs Gattin war, gelernt
ihr Jnneres vor ihm zu verſchließen.

Er neigte ſich über das Kind. Es mochte ungefähr ſechs Jahre
zählen. Järtlich küßte er das mollige Händchen, das auf der blau
ſeidenen Decke lag.

Biſt du ſchon wieder in den Anblick unſeres kleinen Lieblings
verſunken, Leonore? Laß dich nicht ſtören, ich fahre jetzt ins Ge
ſchäft. Auf Wiederſehen
Leonore wußte, daß es kein Wiederſehen geben würde. Sie fing

die Hand ihres Mannes ein und drückte wie in ſtummer Dankbar
keit und Reue ihre Lippen darauf. Er beugte ſich herab, um ſie
zu küſſen, und merkte nicht, daß ihr Mund ihm auswich. Seine
Lippen trafen nur ihre Stirn.

„Leb wohl,“ hauchte ſie, ſo daß er es kaum verſtand.
Ahnungslos, was dieſes Lebewohl bedeuten Iollte, nickte er ihr

noch einmal zu, blickte noch einmal mit ſtolzer Färtlichkeit auf ſein
Kind und ſchritt leiſe hinaus.

Als er die Tür hinter ſich zugezogen hatte, ſprang Leonore auf
und eilte mit erhobenen Händen auf die Tür zu, als ob ſie ihn halten
wollte. Aber ſie öffnete die Tür nicht, ſie warf ſich mit aus
gebreiteten Händen dagegen und blieb ſo ſtehen. Sie weinte, weinte,
daß ihr ganzer Körper erbebte. Leicht wurde es ihr gewiß nmicht,
dieſen gütigen Mann zu verlaſſen, den ſie wie einen Vater geliebt,
pri der ſie einſt aus bitterer Not und Sorge an ſein Herz genommen

atte.
Endlich riß ſie ſich zuſammen und trocknete ihre Cränen. Wieder

beugte ſie ſich über das Kind. Voch einmal küßte ſie ſanft und leiſe
die reine Kinderſtirn dann eilte ſie aus dem Fimmer. z

An der Tür wandte ſie ſich noch einmal um, es war, als könne
ſie ſich nicht trennen, aber eine Macht, die ſtärker war als ſie, tried
ſie doch hinaus.

Sie eilte in ihr Ankleidezimmer und w ein Veiſekleid über.
Haſtig raffte ſie noch einige Kleinigkeiten zufammen und tat ſie in
ihre große Handtaſche. Jhr Gepäck hatte ſie ſchon geſtern abend
aus dem Hauſe geſchafft und nach dem Bahnhof bringen laſſen unter
einem Vorwand, der Dienerſchaft gegenüber. Sie fuhr ha ig mit
der Puderquaſte über das verweinte Geſicht, ſetzte einen
und band einen Schleier vor. Voch einen langen, bangen Blic
ließ ſie im Fimmer umherſchweifen. Alles ließ ſie hier zurück, was
ihr Vudolfs Liebe geſchenkt, nur das Dötigſte hatte ſie eingepackt.
Kein Schmuchkſtück, keine der koſtbaren Toiletten nahm ſie mit ſich
ſo wie ſie vor Jahren in dies Haus gekommen war, ſo verließ ſie
es jetzt wieder auch ihr koſtbarſtes Gut, ihr Kind, ließ ſie zurück.



Leiſe ehe das Gr und ſchritt den h Korri
dor entlang. r zum mer ihres Kindes blieb ſie einenM t Pe und lehnte die ge e Cür, krampfhaft auf
J d. Aber da Pörte ſie oben in der oberen Etage ein Ge
räuſch von Schritten, einer der Domeſtiken kam da wohl herab.
Sie wollte ſich nicht laſſen mit ihrem verweinten Geſicht. Sie
ſog Creppe hinab und eilte durch das dül ins Freie.

ſeſde w Tonet wi e, eſagt, ieBeſorgungen ma Der Diener, der ſie eei ihren Aus
immer begleitete, ſtand am Wagenſchlag und half ihr ein

igen. Si och einmal flog ihr Blickhinauf zu dem er, hinter dem ihr Kind ſchlief. Der Diener hatte
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Werner Halkner verneigte ſich. Frau Leonore ahnte nicht, was

für ein Glück es für ihn bedeutete, daß ſie ſo liebenswürdig zu ihm
war. Und Leonore war zumute, als müſſe ſie dieſen jungen Mann
noch ganz beſonders zum Schützer ihres TCöchterchens berufen. Sie
wollte ihn veranlaſſen, recht bald und recht oft nach Dagmar zu
ſehen, weil dieſe ſich ſicher ſehr einſam fühlen würde.

„öch habe Klein-Dagmar auch ſehr lieb, gnädige Frau. Wenn
ich Sonntags nicht ſtöre, will ich gern kommen.“

„Vein nein, Sie ſtören nichtl Kommen Sie recht oft und ſeien
Sie lieb zu meinem Kinde. Ich habe Jhnen ſchon einmal geſagt, daß
Sie Dagmars junger Ritter ſein ſollen vergeſſen Sie das nicht,
Herr Werner.“ WDas klang ſo ſeltſam eindringlich. Erſt viel ſpäter, als Werner
Falkner erfuhr, daß Frau Leonore für immer 7 war, bekamen
dieſe Worte eine beſondere Bedeutung für ihn. ie vergaß er dieſe

Begegnung.
die Polſter zurück. Sie jitterte
am ganzen Körper und konnte
nur mühſam ihre Faſſung zurück
gewinnen, bis der Wagen vor
einem großen Modenatelier hielt,
in dem ſie angeblich Einkäufe

wollte.nes ſtieg Se und ſagte, ſo

ruhig wie es ihr m war,
zu dem Diener, einen Brief aus
ihrer Handtaſche herausnehmend:

„Sie können heimfahren, ich
treffe mich hier mit einer Freun
din, mit der ich den Nachmittag
verbringen werde. Sollte ich noch

m ehe W Tna uſe kommt, dann ge
Sie ihm dieſen Brief,“

Es war nicht das erſtemal,
daß Leonore auf dieſe Weiſe
Wagen und Diener entließ, und
der Diener fand auch anſchei
nend nichts dabei. Er öffnete

Cür für Lrrin und ſti nun wiederzum Chauffeur. er Wagen ſuhr

davon.
Leonore betrat das Atelier

nur für einige Augenblicke, ſie
ſagte der Verkäuferin, die an ſie
herantrat und die gute Kundin
dienſteifrig nach ihrem Begehr
fragte, ſie habe ſich eben über
legt, daß ſie erſt noch eine an
dere Beſorgung machen müſſee,
ſie käme wieder. Dann verließ
ſie durch eine andere Tür den
Laden und trat auf die Straße
hinaus. Sie tat es in einer ſeit
Jawen, taſtenden Unſicherheit.
In dieſem Augenblick kam

ein junger Primaner mit ſeiner
Büchermappe an ihr vorüber.

Als pel r e flogein helles Rot über ſein hübſches,
offenes Jungengeſicht. Es war So V W aſen,Werner Falkner, der Sohn des Bom Batet verdamm

Die verſtoßene Cochter. Vach dem Gemälde von P. Chumann,

Bin nirgends zu Hauſe,
Hab' nie die Heimat gekannt.

eonore eilte weiter. Sie
hatte ſich verſpätet und mußte
das Verſäumte nachholen. Schnell
legte ſie den kurzen Weg bis
zum Bahnhof zurück. Kaum
hatte ſie die Halle betreten, als
ein ſchlanker, hochgewachſener
Mann mit ſchönem Geſicht an
ſie herantrat.

„Endlich, Lorel“ ſtieß er er
regt hervor.

Sie erzitterte unter ſeinem
heißen, zärtlichen Blick.

„SJch konnte nicht eher kom-
men, Carol.“

Er atmete auf.
„Daß du nur kommſt, daß

ich dich habe, endlich habel Jch
hatte ſolche Angſt, daß du nicht
kommen würdeſt, ich hätte es
nicht ertragen, jetzt nicht mehr,
nachdem du mich hoffen ließeſt.
Komm ſchnell, der Zug ſteht
bereit.“

Er zog ſie mit ſich fort auf
den Perron hinaus, half ihr ein
ſteigen in den harrenden SJug,
den nur wenige Paſſagiere be
nutzten. Sie hatten ein Abteil
ganz für ſich allein, und Caroi
AMagnus zog Leonore in ſeine
Arme und küßte ſie, wie ein
Verdurſtender von einem Quell
trinkt, der ihm das Leben wieder
gibt. Sie lag willenlos in ſeinen
Armen. Aber als der Zug ſich
in Bewegung ſetzte, riß ſie ſich
aus ſeinen Armen und wollte
hinaus.

„Mein Kind, Carol meine
kleine Dagmar!“ rief ſie wie

L C außer ſich vor Schmerz.
c Er hielt ſie feſt und zog ſie

neben ſich auf die Polſter.
„Lore, es hat ſeinen Vater

Ich habe nur dich nur dich
Sie erzitterte und ſchlug die

(Vhot. Verlag G. Schauer, Berlin.)

erſten Prokuriſten der Firma
Straſſer Sohn. Frau Leonore
war für ihn der Inbegriff aller Schönheit und Liebenswürdigkeit. Er
ſchwärmte für ſie im jugendlichen Überſchwang. Artig zog er den
Hut und ſah ſie an in froher Erwartung, daß ſie ihn wie ſonſt mit
einigen Worten beglücken werde.

Leonore wäre am liebſten dieſer Begegnung ausgewichen, aber da
dies nicht an blieb ſie ſtehen, reichte ihm die Hand und fragtemit mattem ächeln:

„Wie geht es Jhnen, ger Werner
Sie pflegte ihn immer ſo zu nennen, weil ihr Töchterchen ihn auch

ſo nannte.
Er zog ihre Hand an die Lippen.
„Jch danke, gnädige Frau, es geht mir gut.“
„Sie haben ſich ſo lange nicht bei uns ſehen laſſen und wiſſen doch,

daß Dagmar ſich immer ſo ſehr freut, Sie zu ſehen von uns gar
nicht zu reden.“

Seine Angen ſtrahlten auf.
„JSch will nicht ſo oft läſtig fallen, gnädige Frau, und dann muß

ich jetzt auch mächtig büffein, c geht nun auf das Letzte.“
Oh, Sie werden es ſchon ſchaffen, Sie ſind ja ſo tüchtig undfieißig. Nicht wahr, Sie ſehen bald einmal wieder nach Dagmar.
Das Kind Pieg ſo ſehr an Jhnen, Sie wiſſen, was Dagmar einmal
ins Herz geſchloſſen, das hält ſie feſt. ömmerfort ſpricht ſie von Jhnen.“

Hände vor das Geſicht.
„Mein Kind ach daßich mein Kind verlaſſen mußte,“ wimmerte ſie, „du weißt nicht, ahnſt nicht,

was ich dir für ein Opfer brachte, Carol, als ich mein Kind verließ.“
Es zuckte in ſeinem ſchönen Geſicht, halb mitleidig, halb eifer
Jüchtig ſah er auf ſie herab. d„Lore, ſüße Lore, ich will dich für alles entſchädigen, was du um
meinetwillen aufgabſt. Du haſt doch ſelbſt eingeſehen, daß du dies

der Lüge nicht weiterführen konnteſt. Es war deiner un
würdig.“

Sie ſah ihn an, und ihr Blick würde weich und hingebend unter
ſeinen flehenden Augen. Er zog ſie an ſich und preßte wieder ſeine
Lippen auf die ihren, und Lore vergaß in dieſem Augenblick alles
auch ihr Kind. Sie wußte, fühlte nur, daß ſie mit dieſem Manne
hatte gehen müſſen, wenn ſie ihren Gatten nicht betrügen wollte, denn
ihr Herz hatte immer nur Carol Magnus gehört, den ſie hatte auf
geben wollen, aufgeben müſſen unter dem harten Jwange der Vot
des Lebens. Kraft ſeiner Liebe und ſeiner Leidenſchaft riß er ſie
nun mit ſich hinaus in eine unruhevolle Jukunft, in der ſie endlich
ein volles Frauenglück finden ſollte. Aber in ihrem Herzen zuckte
wieder und wieder der Schmerz um ihr Kind auf. Und ſie wußte
ſchon jetzt jetzt, da ſie in den Armen des Mannes ruhte, den ſie
liebte, daß ſie nie, niemals die Sehnſucht nach ihrem Kinde ver-
winden würde.
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Aber ſie hatte nun die Brücke hinter ſich ab gebrochen. Eins

konnte ſie nur haben den Mann ihrer Liebe oder ihr Kind.
Und Carol agnn hatte geſiegt und flüſterte ihr zu, wie heiß ſeine
Liebe und ſeine Dankbarkeit fei, daß ſie ihn nicht hatte allein hinaus
ziehen laſſen in die Welt, in der ihm von jetzt an Gold und
Lorbeeren winkten. Und Leonore ließ ſich einhüllen von ſeiner Liebe
und ſuchte ihre Gedanken von ihrem Kinde loszureißen und von
dem Manne, den ſie wie einen Vater geliebt und verehrt hatte und
den ſie verließ, um ihn nicht ehrlos betrügen zu müſſen.

Und daheim in ihrem Bettchen lag die kleine Dagmar, ahnungs
los, was ihr das Schickſal heute genommen hatte und daß ein
düſterer Schatten ſich auf ihr junges Leben ſenkte.

Sweites Kapitel
„Cante Brigitte, weshalb iſt Vati jetzt ſo böſe?“
„Er iſt doch nicht böſe, Dagmar.“
„Oh, haſt du nicht bemerkt, wie finſter und böſe er mich anſah,

als er eben einen Augenblick ins Fimmer hereinſah? Gleich ging
er wieder hinaus. Sonſt hat er mich immer auf den Arm ge
nommen und mich geküßt und geſtreichelt und hat Mein ſüßes Kind
zu wir geſagt. Setzt iſt er nie mehr zärtlich zu mir, immer ſieht er
mich ſo böſe an. rum iſt er nur böſe mit mir?“

r iſt ev nicht böſe nur ſehr unglücklich.“Bei dieſen Worten ſtreichelte Cante Brigitte liebevoll und mit
leidig über das ſeidenweiche Gelock der ſechsjährigen Dagmar. Dieſe
ſah mit großen Augen zu ihr auf.

„Unglücklich? Das Wort kenne ich noch gar nicht, Cante Bri
gitte. Jſt es etwas Böſes?“

Die alte Dame ſeufzte und zog das Kind voll tiefen Mitleids in
ihre Arme. Voch wußte Klein-Dagmar nicht, was Unglück be
deutete, trotzdem es längſt über ihr ſchuldloſes Haupt hereingebrochen
war. Wahrſcheinlich lernte ſie es aber nur gar zu ſchnell begreifen.
Ein tiefer Schatten lag ſchon, von ihr nur leiſe geahnt, auf ihrem
jungen Leben. Und Schatten würde ſich mehr und mehr ver
dichten zu einem auch für ſie fühlbaren Unglück.

t ſein iſt etwas ſehr Crauriges und Schlimmes, mein
liebes Kind. Dein Vati iſt nicht böſe, nur ſehr unglücklich. Alle
Sonne iſt fort aus ſeinem Leben.

Das reizende Kindergeſicht wurde blaß, und die Augen wurden
noch größer und furchtſamer.

„Ah, und deshalb ſieht Vati ſo finſter aus, weil die Sonne fort
iſt. Warum iſt ſie von ihm fort, ſie ſcheint doch noch ſo hell.“

„Aber nicht für ihn.“
„Wie kann das ſein?“
„Das verſtehſt du nicht, Dagmar, dazu biſt du noch zu klein.“
„Kann man für Vati die Sonne nicht wiederholen? Kann ich es

nicht tun? Ich wollte ſo weit fortwandern, bis ich ganz müde wäre,
um ihm die Sonne wiederzuholen.“

Es zuckte in Tante Brigittes Geſicht wie verhaltenes Weinen.
„Mein liebes Kleines du haſt deinen Vati ſehr lieb, nicht

wahr?“
Dagmar nichte.
„Oh, ſo lieb, daß es mir hier drinnen weh tut, ſo oft ich an ihn

denke. Und das tue ich o oft.“
„Armes, liebes Kindl“
„Bin ich arm? Ich denke, arme Leute haben nichts zu eſſen und

en Geld, um ſich Kleider zu kaufen. Aber daran fehlt es mir doch
nicht.

„Vein, dar an nicht, aber man kann auch anders arm ſein.“
„Und ich bin alſo anders arm. Warum nur?“
„Frage nicht, Kind, du würdeſt es doch nicht verſtehen, auch nicht,

wenn ich es dir erklären wollte.“
„Ach, jetzt weiß ich es dochl Du nennſt mich arm, weil es mir

ſo wehe tut, daß Vati ſo wie ſagteſt du doch unglücklich
iſt. Kann ich ihm denn nicht helfen ihm die Sonne wiederholen?“

„Vein, kleine Dagmar, das kannſt du nicht.“
„Auch du nicht, Tante Brigitte?“
„Vein, auch ich nicht.“
„Auch ſonſt kein Menſch, wenn ich ihn ſehr darum bitte?“
Frau Brigitte Hartmann ſchüttelte den Kopf.
„Vein, kein Menſch. Dur der liebe Gott kann helfen.“
„Oh, dann will ich ihn bitten, jeden Abend, wenn ich mein Abend-

gebet ſage.“
Die alte Dame ſah nach der Tür, hinter der vor einer Weile ihr

Vetter Rudolf Straſſer, Dagmars Vater, verſchwunden war. Sie
hatte ſehr wohl den finſter grübelnden Blick bemerkt, den er auf
Dagmar geworfen hatte. Wenn er jetzt gehört hätte, was das Kind
zu ihr ſprach, ob es ihn gerührt hätte, ob er ſeinen finſteren Argwohn
dann nicht begraben hätte? Sie ſeufzte tief auf.

Dagmar ſpielte jetzt wieder mit ihren Puppen, die ſie aus den
Händen gelegt hatte, als ihr Vater die Tür W hatte. Färtlich
ſtreichelte ſie jetzt eine ziemlich ramponierte Puppe, während die
neuen, ſchöneren Puppen nur artig aufgereiht in den Kiſſen ſaßen.
Liebevoll drückte ſie die häßliche Puppe an ſich.

„Cante Brigitte, iſt das nicht ſonderbar, meine Puppe Liſa hat
keinen Vafer, und ich habe keine Mutter. Warum iſt nur meine
ſüße Mutti fortgegangen von Vati und mir?“

Erſchrocken ſah Frau Brigitte auf das Kind.
„Schwei agmar, du ſollſt doch nicht von deiner Mutter

ſprechen. Du weißt, wenn Vati es hört, wird er böſe.“
Angſtlich ſah Dagmar nach der Tür. Sie hob ſich auf die Fehen

ſpitzen, ſchmiegte ſich dicht an die Cante an, ihr Puppenkind krampf
haft feſthaltend, und flüſterte:
„Vati iſt ja nicht hier, er kann es nicht hören. Aber zu dir darf
ich doch von Mutti ſprechen, dir tut es doch nicht weh, nicht wahr?
Und ich möchte dich ſo gern etwas fragen.“

„Was denn, Dagmar?“
„Warum meine Mutti fort iſt, auf eine ſo weite, weite Veiſe,

daß ſie nie mehr wiederkommen kann? Früher reiſte ſie doch immer
nur mit Vati und mir, und da war Vati immer ſo lieb. Immer hat
er mich geküßt und Mutti auch, und er hat dann zu Mutti geſagt:
„Du Goldigesl' Und da waren wir alle ſo froh. Seit Mutti fort
iſt, ganz allein auf die weite Veiſe, ſeitdem hat Vati mich nie mehr
geküßt und geſtreichelt. War ich vielleicht unartig? Ich kann mich
nicht erinnern, aber große Leute meinen oft, daß man unartig iſt,
wenn man es gar nicht weiß. Große Leute wiſſen das immer viel
früher als kleine Kinder.“

Wieder zog Brigitte das Kind erbarmend in ihre Arme.
„Vein, du warſt gewiß nicht unartig, Kind, nur darfſt du niemals

von Mutti ſprechen, wenn Vati es hören kann. Am beſten, du
ſprichſt gar nicht von ihr.“

„Vur ſag' mir doch noch ſchnell, warum Mutti ohne mich auf die
weite Reiſe gegangen iſt.“
r „Weil man kleine Mädchen auf ſo weite VReiſen nicht mitnehmen

ann.“
„Oh, ich war doch mit Vati und Mutti ſchon ſo weit fort, drei

mal an der See und einmal bei den großen Bergen, die ganz weiße
Schneemützen aufhatten, mitten im Sommer. So ſchön war es dal“

„Ja, aber deine Mutti iſt noch viel, viel weiter fort, weißt du,
über das große, weite Meer hinweg, nach einem fernen Lande.“

Dagmar ſchüttelte bekümmert den Kopf.
„Und da iſt meine arme Mutti ganz, ganz allein gereiſt? Wie

ſie ſich nach mir bangen wird.“
Die alte Dame biß ſich auf die Lippen, um einen Ausruf zurück

zuhalten.
„Du mußt nicht ſo viel fragen, Kind, du biſt noch zu klein, als

daß man es dir erklären könnte. Laß nur um Gottes willen Vati
nicht hören, daß du von der Mutti ſprichſt, ſonſt wird er noch viel
trauriger und unglücklicher, als er es ſchon iſt.

Klein-Dagmar wurde blaß und machte große, ängſtliche Augen.
Liebevoll preßte ſie ihr reizendes Geſicht an ihre Puppe.

„Vein, nein, ich will nicht, daß er trauriger wird. Ich möchte
ihn ſo gern wieder froh machen. Ich ſpreche nur ganz leiſe von
Mutti, wenn er nicht hier iſt. Aber ich muß dir doch ſagen, wie
ſehr ich wünſche, daß Mutti wieder hier wäre. Dann wäre Vati
wieder froh und ich auch. Mutti war zuweilen ſo vergnügt und
ſpielte ſo ſchön mit mir. Dur zuletzt, da hat ſie ſo viel geweint, und
jetzt, jetzt wird ſie immerfort weinen und ſich nach uns bangen.
Warum ging ſie nur fort von uns? Mußte ſie das tun?“

Frau Brigitte fuhr ſich nervös über die Stirn.
„Kind, nun frage doch nicht mehr. Komm, ſpiele mit Liſa, wir

wollen ihr ein neues Kleid nähen, dies hier iſt ſchon recht alt.“
Dagmar hielt wie ſchützend die Hand über ihre Puppe.
„Vein, nein Liſa ſoll kein anderes Kleid tragen als dieſes.

Mutti hat es ihr ſelbſt genäht, als ſie mir Liſa ſchenkte. Für die
andern kannſt du neue Kleider machen, die putzen ſich gern und
können nicht genug neue Kleider haben. Liſa iſt mein ſüßes Herz
kind, wie ich Muttis ſüßes Herzkind war.“

Frau Brigitte holte ſchnell einen Flichenkaſten hervor und ließ
Dagmar auswählen, was für Kleider die andern Puppen haben
ſollten, und Dagmar war ſchnell mit ihrem ganzen Intereſſe dabei.
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geleot hatte, finſter und unfroh. Ein herber, bitterer Schmerzenszug

nd ſchien er gar nicht e
er g

ſie bei Tiſch nicht ſprechen ſollte, und rief froh und erregt:ſieb doch, die Sonne iſt wieder bei dir, ſie ſcheint

erhob ſich ſo jäh, daß der See umfiel, und ſagte heiſer:
„öch ertrage das nicht, Brigitte, bringe das Kind aus dem

JFimmer ſchaffe es mir aus den Augenl t
Die alte Dame erhob ſich ſchnell, ſah ihn erſchrocken an und führte

das Kind hinaus. Draußen übergab ſie es einer Dienerin und ſtrich
tröſtend über ihr Haar. Dagmar wußte gar nicht, weshalb ſie jort
geſchickt wurde. Die alto Dame gab der Dienerin Befehl, Dagmar
etwas von der S Speiſe zu geben und ſie dann zu Bett zu bringen
für den Mittagsſchlaf.

„SJch komme nachher noch zu dir, Dagmar, du gehſt dann zur
u ſagte ſie ſo ruhig wie möglich.

agmar hielt die Cante feſt, als dieſe wieder in das Speiſe
zimmer wollte.„Jch hab' doch gar nicht von Mutti geſprochen, Tante Brigitte,
warum war Vati ſo böſe?“ flüſterte ſie ängſtlich.

„Er iſt krank, mein Kind, du mußt nicht mehr daran denken.
Schlaf, mein armes Herz, ich komme nachher noch zu dir.“

Das Kind herzlich küſſend, nickte ſie ihm noch einmal zu und ging
in das Speiſezimmer h Dort ſtand Rudolf Straſſer abgewandt
am Fenſter. Frau Brigitte winkte dem Diener, ſich zu entfernen.
Dann trat ſie neben ihren Vetter an das Fenſter. Draußen e der
ſchöne große Garten, der die Villa umgab, in voller Frühlingsblüte,
und die Sonne ſchien warm wie im Sommer. Aber der unglückliche
Mann am Fenſter ſchien dies alles nicht zu ſehen. Sie legte die
Hand auf ſeinen Arm.

„Vudolf ſo geht das nicht weiter,“ ſagte ſie leiſe.
Er wandte ſich haſtig nach ihr um.
„Veinl Vein, ſo geht es nicht weiter, Brigitte, ich fühle es

ſelber. Das Kind muß fort, muß mir aus den Augen. Ich ertrage
ſeinen Anblick nicht länger.“

„Aber VRudolf, ſei doch nicht ſo ungerecht, was kann dein armes
Kind dafür, daß du ſo unglücklich geworden biſt?“

s i d d üllt in dB eſtellſch ein R wie Peter tn ſteg e werfen

Hiermit abonniere ich auf den zweiten Jahrgang
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(ährlich 60 Nummern je 25 Pfennig frei ins Haus)

Name und Stand

Ort, Straße und Hausnummer

Jm beiderſeitigen Jntereſſe wird gebeten, deutlich zu ſchreiben
1

z

Er lachte ſcharf und ſchneidend auf.
„Mein Kind? Wie kann ich wiſſen, ob es mein Kind iſt?“
„Rudolfl“
Wie ein Verzweifelter fuhr er über ſeine Stirn.
„Du biſt entrüſtet, Brigitte, du kannſt mich eben nicht verſtehen.

Dein Leben ging immer im ruhigen Gleichmaß dahin. Freilich ver
lorſt du deinen Gatten, aber du verlorſt ihn nach unge en
Ehe durch den Cod er wurde dir nicht ars s Leben, durch
unerhörten Verrat genommen. Aür nahm die Frau, die ich liebte,
allesl Du ahnſt ja nicht, wie unſagbar ich Leonore geliebt habe.
Ich war bis meinem fünfundvierzigſten Jahre Junggeſelie geblieben,
weil keine Frau mir wert genug erſchien, ihr meine Freiheit zuopfern. Dann ſah ich Leonore, ſo ie in Armut und Abhängig-
keit und ſie erſchien mir doch wie eine Königin. Alles legte ich
ihr zu Füßen, was ich beſaß und mich ſelber auch. Ich liebte ſie,
die Swanzigjährige, wie nur ein reifer Mann in meinen Jahren
lieben kann ich betete ſie an. Sie nahm mein ganzes Leben, nahm
es in ihre ſpieleriſchen Hände und zerbrach es. Aber ſie tat es
re erſt, nachdem ſie mir Jahre r r Glückeseſchert, nein vorgetäuſcht hatte. Denn dies Glück war Lüge
Lüge wie alles, was ſie tat und ſprach. Weißt du, ahnſt du nur,
was ich gelitten habe, als ich das erkannte, als ſie eines Cages von
einer Ausfahrt nicht mehr wiederkam, als mir der Diener, der ſie
begleitet hatte, jenen Brief überreichte, in dem ſie mir das Furcht
bare mitteilte? Sie habe mich nie geliebt, ſie ſei nur meine Frau
geworden, weil ſie Vahrungsſorgen habe entgehen wollen, weil ſie
auch einmal hätte ſpüren wollen, wie es ſei, keine pekuniären Sorgen
zu haben und weil ſie keine Möglichkeit geſehen, das Weib
jenes andern zu werden, mit deſſen Bild im Herzen ſie meine Frau
geworden ſei. Und nun ſei plötzlich eine Möglichkeit entſtanden, ſich
mit dieſem Manne verbinden zu können, und da gäbe es kein Jögern,kein Halten, ſie müſſe nun dem Manne folgen, den ſie mit ſeder

Faſer ihres Seins liebe. Lange habe ſie gekämpft, aber ſie könne
nicht anders. Ich möge ihr verzeihen. Es tue ihr weh, mir
Schmerzen zu bereiten, denn ſie wiſſe, daß ich ſie liebe.“ Er lachte
rauh auf und ſchlug ſich mit den Fäuſten vor die Stirn.

Frau Brigitte ſah ihn erſchüttert an. So hatte er ſich noch nie
ehen laſſen, ſo tief hatte er ſie noch nie in ſein qualzerriſſenes Innere
ehen laſſen. Sie vermochte kein Wort zu ſeinem Troſte hervor

zubringen.
(Die Fortſetzung erhält regelmäßig zugeſtellt, wer den unten angefügten

Bejytellſchein ausfüllt und adſendet.)

„Zm tranlichen Heim“, das Unterhaltung blatt für Haus
und Familie, bringt im zweiten Jahrgang die Fortſetzung des auf
vorliegendem Proſpekt begonnenen großen Original Romans.
H. Courths-Mahler hat in ihm wiederum ein Meiſterwerk ge
ſchaffen, das begeiſterte Aufnahme aller Leſer vom „Jm traulichen
Heim“ finden wird. Dieſer ſenſationelle Roman erfährt ſeinen erſten
Abdruck in unſerem Blatte, das dadurch einen unbeſtreitbaren Vorrang
vor allen anderen Famil'enzeitſchriften hat. Wir ſind überzeugt, daß
das Erſcheinen dieſes neuen großen Courths Mahler Romans „Jm

1 traulichen Heim“ zu den alten Freunden zahlreiche neue himugewinnen
wird. Veben dieſem führenden Werke werden noch weitere folgen
und zwar aus der Feder der beliebteften Erzähler der Gegenwart, wie

Vataly von Eſchſtrutb, Paul Hain, Aja Berg, Hanna
Schneider u. a. m., ſo daß eine Vielſeitigkeit ohnegleichen geſichert
iſt und jedem Geſchmack Vechnung getragen wird. Außerdem bringt
unſer Blatt in jeder Nummer noch eine kleine Novelle anmutigſten
önhaltes. Auch eine Spielecke iſt nicht vergeſſen, und ebenſowenig
fehlt es an hauswirtſchaftlichen Plaudereien und ähnlichem. Auch die
Freunde des Humors kommen auf ihre Vechnung, denn faſt jede
Nummer ſchmücken Witze und Anekdoten, die vielfach von Scherz
bildern begleitet ſind. Eine beſondere Fierde des Blattes ſind außer
dem noch die vortrefflichen Bildbeigaben, die den Beſchauer mit den
Werken beſter moderner Kunſt bekannt machen. Trotz des großen
Reichtums des Inhaltes koſtet eine Nummer dieſes vornehm ausge
ſtatteten Familienblattes nur 25 Pf. bei zuſchlagfreier FJuſtellung ins
Haus. Das iſt ein Preis, den wöchentlich aufzubringen niemandem
ſchwer fallen kann; jeder wird ihn vielmehr gerne anlegen, weil er
etwas dafür eintauſcht, was ihm zu einer Quelle dauernden Genuſſes
werden wird und muß.

Wer „IJm traulichen Heim“ einmal kennen gelernt hat, dürfte es
in ſeinem Hauſe nicht mehr miſſen wollen.

Wir bitten, den beigegebenen Beſtellſchein auszufüllen und, um ſich
den Bezug des Blattes zu ſichern, ihn in den nächſten Poſt Brief
kaſten zu werfen.

Verlag und Vedaktion
„Im traulichen Heim“.

Druck der Otto Wigand ſchen Buchdruckerei G. m. b. H., Leip, ig
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